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über die Gottheiten von Samoth⸗ 
raki 


Im Vorden deſ ägäiſchen Meerſ erhebt ſich die Samothraki⸗ 
ſche Inſel, von Anfang wie ef ſcheint Samof genannt, darauf zum 
Unterſchiede von der ioniſchen und wegen der Nähe Thrakienſ die 
thrakiſche. Erdkundige def Altertumf ſchon vermuteten große Na— 
turerſchütterungen, die dieſe Gegenden noch zu Menſchen-Zeiten be⸗ 
troffen. Eſ fei, daſſ durch bloße Anſchwellung gehoben die Waſſer 
def Euxiniſchen Meerſ erft die thrakiſche Meerenge, dann den Sel⸗ 
leſponteſ durchbrochen,? oder daſſ die Gewalt eineſ unterirdiſchen 


Samothraki — attollitur. Plin. N. Ziſt. J. 23. p. 24. ed. Hard. heutzutag 
Samothraki: den Mündungen def Sebruſ und Lyffuf gegenüber, nahe am Eingang 
def Melaeifchen Meerbuſenſ. Alf älterer Name ſoll nach Schol. Apoll. Arg. v. 
917. Leukoſia von Ariſtoteleſ erwähnt werden Ev ef Dauodpiung noNıtela alf 
ſolchen geben nebſt Pauſaniaſ Achaic. 50. J. p. 530. ed. Kuhn mehrere andere auch 
Dar dania an. Über die Ur ſachen def angeblich ſpäteren Namenſ Samoſ finden ſich 
abweichende Erklärungen, die ſich ʒum Teil ſchon durch die homeriſche Erwähnung 
widerlegen. Daſ Wahrſcheinlichſte hat Strabo geſehen, Geogr. 50. J0. p. 57. ed. 
Pariſ, von der Söhe ihrer Berge haben dieſe ſowohl alf die beiden andern Samof 
den Namen erhalten, S rel] Dauous eαιννοννπν D Er mochte dabei an ou 
dor. Od denken: Bochart, Geogr. S. 50. J. c. 8. leitet dieſelbe Bedeutung 
wahrſcheinlicher auf morgenländiſchen Wurzeln ab. Vgl. die Meinung einiger 
Aufleger zu Geneſ. 2, J. und Münterſ Erklärung einer Inſchrift, die auf die 
Samothrac. Geh. Bezug hat, Copenh. 180. S. 29. Demnach würde der Name 
Samoſ ſchon den Zeiten angehören, da Phönikier dieſe Meere durchſchifften, und 
nur der Zufatz thrakiſche daf Spätere fein, daf ʒuſammengezogene Samothraki, 
daſ Homer noch nicht kennt, (ſ. die Bemerkung in Seſych. 2. p. II48. ed. Alb. 
und Virgilſ Auſdruck: Threüciamque Samon, quae nunc Samothracia fertur) daf 
Allerſpäteſte. Dieſſ ift die Meinung der im Text auſgedrückten Stelle def Strabo 
in Exc. 50. 7. extr. ExrdNcıto de N Dauodpaxn Läuoc . Der Grund def 
Namenſ Leukoſia mag auf ſich beruhen, wie def auffallenderen Melite (Maltha) 
den Strabo nennt IO. p. 472 Dardania (nämlich inſula) iſt aber fo wenig Name, 
alf Electria (telluf) bei Val. Flacc. Arg. 2. 43]. und hiernach zu beurteilen Pliniuf 
l. c. „Callimachuſ eam antiquo nomine Dardaniam vocat.“ 

2 So meinte namentlich Strabo, bei Strab. Geogr. I. p. 49 die Anſchwellung 
ſei durch die einſtrömenden Flüſſe nach und nach bewirkt worden. 


Feuerſ den Stand der Gewäſſer verändert’: die älteften ſamothraki⸗ 
ſchen Erzählungen, die durch aufgezeigte Denkmäler in Erinnerun⸗ 
gen ſich verwandelten, erhielten eine Kunde dieſer Ereigniſſe und bif 
in jene Zeiten hinauf rückten fie die Verehrung und den Schutz der 
vaterländiſchen Götter. Die Schrecken dieſer Erinnerungen wur⸗ 
den erhöht durch die ftetf gegenwärtigen Schauer einer großen und 
mächtigen Natur von Wäldern bedeckt bildete daſ faſt unzugängliche 
Eiland nur Ein ʒuſammenhangendeſ Gebirge“ von deſſen böchftem 


Der Beiname deſ Erderſchüttrerſ, den Poſeidaon in den homeriſchen Gedichten 
führt, und die fortdaurenden Wirkungen def unterirdiſchen Feuerſ in jenen Gewäſ⸗ 
ſern machen eine ſolche Verbindung glaublich. Seit Menſchengedenken (ohngefähr 
237 J. v. C. G.) wurde durch daſſelbe Theraſia von Thera getrennt, kurz darauf 
zwiſchen beiden die neue Inſel Siera (die heilige nach Choiſeul⸗ Gouffier jetzt die 
große Cammeri) unter einer bif nach Rhoduſ verfpürten, vielen Städten Aſi⸗ 
enſ verderblichen Erſchütterung emporgehoben, und dieſer 46 J. v. C. G. die 
neue Inſel Thia (die göttliche) hinzugefügt, Plin. J. 23. p. 2173 im Anfang def 
Jöten folgte die kleine Cammeri, im Anfang def vorigen Jahrhundertſ wurde in 
der ſelben Gegend eine neue Inſel von 5 Meilen im Umfang, mit Erdbeben, un⸗ 
terirdiſchem Donner und Feuer emporgetrieben. Davon Choiſeul Gouffier Voy. 
pitt. de la Gr. T. J. Miſſionſ du Levant T. 2. 

Damalſ alf große Strecken Aſienſ für immer, andre für eine Zeitlang be⸗ 
deckt worden, ſein, ſo erzählten die Einwohner, auch die Niederungen Samoth⸗ 
rakiſ überſchwemmt worden auf den höchſten Berggipfeln haben ſie unter ſteten 
Gelübden gegen die vaterländiſchen Götter Hülſe geſucht. Noch ſtehen, ſetzt Diod. 
Sic. 5. 47. p. 357. ed. Weſſel. Bip. hinzu, im Umfang der ganzen Inſel Altäre, 
welche die Grenzen der damaligen Gefahr und der Rettung bezeichnen. 

Vel importuoſiſſima omnium. Plin. p. 214. Darauf macht Sainte-Croix, 
Kechercheſ fur leſ myſtereſ du paganiſme, p. 32. „abfolument fanf port, (wahr⸗ 
ſcheinlich den Zuſatz zu erhöhen: la ſuperſtition ſeule engageoit à y aborder), 
gleich unverträglich mit dem Superlativ, und mit Liv. Siſt. . 6. „Demetrium 
eſt portuf in promontorio quodam Samothracae (im Norden der Inſel meint 
Choiſeul Gouffier T. 2. p. 23. wo er noch Spuren def Cereſtempelſ zu erkennen 
glaubte) und Plut. in Vit. Paul. Aem. c. 26. 

o Dieſſ zeigt der homeriſche Auſdruck: Er’ npotätfis Xopupfis Zauou UA- 
neoons Il. Jg, N, der ſchon erwähnte Pliniuſ S. attollitur monte Saoce decem 
millia paſſuum altitudiniſ, auch daſſ der Name dieſeſ Beruf (Dawxic) alf Name 
der ganzen Inſel galt, Seſych. 50. v. p. III. Zu wenig iſt unf übrigenſ von 
der Naturgeſchichte Samothrakiſ bekannt. Ob daf den Kabiren und der Sekate 
beſonderſ heilige Zerpntbium antrum auf der Inſel ſelbſt oder an der Küſte von 


Gipfel während def Rampff um Troja Poſeidon die ganze Bergkette 
def Ida, def Priamuſ Stadt und der Danaer Schiffe überſchaut.“ 
Dort ward in unbeſtimmbarer Vorzeit ein gebeimnifvoller Götter⸗ 
dienſt geſtiftet und wenn die vielreiche ioniſche Samof def göttlich 
geachteten Manneſ ſich rühmt, der zuerſt einen höhere Menſchlichkeit 
beabſichtenden Bund erſonnen, ſo iſt die unanſehnliche Samoſ Thra⸗ 
kienſ herrlicher in der Geſchichte der Menſchheit durch den Dienſt der 
Kabiren, dem älteſten deſ ganzen Griechenlandeſ, der mit dem er⸗ 
ſten Licht höheren und beſſeren Wiſſenſ in dieſen Gegenden aufging, 
und der nicht eher alf zugleich mit dem alten Glauben ſelbſt unterge- 
gangen ſcheint. Auf den Wäldern Samothrakienſ erhielt Griechen⸗ 
land mit der geheimeren Göttergeſchichte zuerſt den Glauben an ein 
zukünftigeſ Leben. Beſſer und für daſ Leben wie für den Tod fröb- 
licher wurden nach allgemeiner Überzeugung die dort Eingeweih⸗ 
ten.” Eine Zuflucht def Unglückſ, ja def Verbrechens, ſoweit ef durch 
Bekenntniſ und Entſündigungen verſöhnt werden mochte,” hielt, 
in Zeiten früherer und ſpäterer Wildheit, ſamothrakiſcher Gebrauch 


Thracien lag, iſt ungewiſſ, denn auch einige Städte def feſten Landeſ und ihre 
Gebiete gehörten zu Samothracien. Lucret 6. 1042. 44. Exultare etiam Sa- 
mothracia ferrea vidi — — lapif hic Magneſ cum fuböituf eſſet. Ob bloß auf 
ſamothrakiſchen Bergwerken (der Inſel oder def feften Landef) gewonneneſ Eiſen 
gemeint iſt, oder Idole, wie Turneb. Adv. 50. 20. c. 2. will, oder (wahrſchein⸗ 
licher) eiferne Ringe, Amulete, Taliſmane (an Bouſſolen wird niemand denken), 
die von dort kamen, iſt nicht ganz zu entſcheiden. 

Aber nicht achtloſ lauſchte der Erderſchüttrer Poſeidon, Denn er ſaß anſtaunend 
den Kampf und die Waſſen⸗Entſcheidung, Zoch auf dem oberſten Gipfel der grün⸗ 
umwaldeten Samoſ Thrakiaſ, dort erſchien mit allen Zöh'n ihm der Ida, Auch 
erſchien ihm Priamoſ Stadt und der Danger Schiffe. Il. B3, Jo. ff. nach Voß. 

SDiod. Sic. I. 49. p. 262. 63. 

Auf die ſogenannte Beichte wird darauf geſchloſſen, daſſ keiner einen Götter⸗ 
Auſſpruch erhalten konnte, ohne die unrechtmäß igſte Handlung ſeineſ Lebenſ be- 
kannt zu haben, wie von Lyſander gefodert wurde, (Plutarch) Apopht. Lac. 
Opp. ed. Wytt. Öron. I. p. 639. Aber eben dieſe Frage zeigt, daſſ ef Verbrechen 
gab, die nicht erlaubten, ſich den Göttern zu nähern. Heſych. 2. p. 293. ſagt unbe⸗ 
ſtimmt: Koing lepeus Kaßelpwv, 6 xa nawdalpwv povea, aber alle Umſtände, 
beſonderſ die Kleufinifche Strenge, laſſen vermuten, daſſ nur unverfchuldeter Mord 
der Verſöhnung fähig war. 


menfchlichef Gefühl aufrecht. Kein Wunder, daſſ der Name der bei- 
ligen Inſel ! mit allem verwebt wurde, waf die älteften Geſchichten 
Ehrwürdigeſ und Ruhmvolleſ auf bewahrten. Jaſion und Darda- 
muf, Örpbeuf und die Argonauten, Serkuleſ auch und Ulyſſeſ, ſollen 
teilf den geheimen Dienſt dort geordnet, teilf die Weihen empfangen 
haben. Den Pythagoraſ nennt eine weder unwahrſcheinliche noch 
unwichtige Nachricht unter denen, die Weiſheit dort ſuchten und fan⸗ 
den. Bei den kabiriſchen Orgien ſahen ſich zuerft der makedoniſche 
Philipp und, noch Kind, die Mutter def großen Alexander Olym⸗ 
piaſ, vielleicht nicht ohne Einfluſſ auf daf künftige Schickſal ihreſ 
Sohnf.” Selbſt der Römer Serrſchaft ſchonte der Freiheit und alten, 
wie ef ſcheint, theokratiſchen Verfaſſung Samothrakiſ“ dort ſuchte 
ſeineſ Reicheſ beraubt der letzte makedoniſche König eine Freiſtatt, 
auf der ihn nicht Gewalt der ſchon übermütig herrſchenden Römer, 
ſondern die Heiligkeit def Ortſ felbft und der am eigenen Feldherrn 
verübte Mord auſtrieb. Dort hätte, wenn nicht durch Nordſtürme 
zurückgetrieben, kurz vor feinem Ende noch der edle Germanicuſ die 


lo cgacram banc inſulam et auguft. totam atque inviolati foli eſſe, ſagt der 
Römer L. Atiliuf in der Anrede an die Samothracier, Liv. l. J. Sogar der 
Name bedeute iepäv vrjoov, iſt eine von Diodor 3. p. 324. erwähnte Meinung. 

IDiod. 50. §. c. 39. extr. Ap. Arg. J. 95. ſſ. Orph. Arg. 465. Von Odyſſeuſ 
ſ. Schol. Ap. l. c. 

2 Jambl. in Vit. Pyth. c. 28. 

Bplutarch, vit. Al. c. 2. erwähnt auſdrücklich, daſſ dieſe Frau ihr ganzeſ Leben 
der orphiſchen und bacchiſchen Begeiſterung ergeben geweſen, ja ſogar zu den 
Klodonen und Mimallonen gehört habe, (ſ. von dieſen Kreuzerſ Symbolik und 
Mythologie Th. 3. S. 208. ff.). Ich weiß nicht, ob die Vermutung ſchon 
geäußert worden, daſſ diefer von der Mutter auf den Sohn, ihrer unbewuſſt, 
übertragene dionyſiſche Anhauch ef war, der den trunkenen Jüngling über den 
Induſ führte. 

Samothraki, quae libera. Plin. I. c. Der höchſte Priefter ſcheint ſich alf Ser 
def Landeſ betragen zu haben, „Obviuſ⸗terriſ adytiſque Sacerdoſ Excipit“ Val. 
Fl. 2. 437. 38. Auch der Auſdruck def Livius Theonda, qui ſummuſ magiftratuf 
apud eoſ erat (regem ipſi adpellant) deutet dahin. 

Viv. l. c. Plutarch, Paul. Aem. c. 26. in., ſagt auſdrücklich, den Schutz 
def Aſylſ (Kourlav) habe Cn. Octaviuſ ihm gelaſſen, nur vom Meer und der 
Entweichung ihn abgeſchnitten. 


Weihen empfangen.“ Schriftfteller auf fpäterer Kaiſerʒeit erwähnen 
der ſamothrakiſchen Seiligtümer im Genuſſ fortdauernder Vereh⸗ 
rung und wenn auch nicht in noch beſtehenden heiligen Gebräuchen 
der Altertumfforſcher Züge auf dem Bild def alten ſamothrakiſchen 
Dienſteſ zu erblicken meinte,! fo würde man andern Spuren zufol⸗ 
ge feine Fortdauer bif zum Ende def zweiten ja wohl bif inf dritte 
Jahrhundert der chriſtlichen Zeitrechnung verfolgen können. Wenn 
einft, da mehr alf je wieder die öffentliche Aufmerkſamkeit dem al⸗ 
ten Griechenlande ſich zuwendet, dieſ faſt vergeſſene Eiland gleich 
andern durchforſcht würde, vielleicht daſſ nicht Schätze der Kunſt 
wie jener unvergleichliche Fund von Agina, aber Denkmäler def äl⸗ 
teſten Glaubenſ, wichtiger noch alf jener für die ganze Geſchichte 
unſereſ Geſchlechtſ, die Auſbeute ſolcher Nachſuchungen würden.? 
Einer wiederholten Betrachtung ſchien dieſer geheime Götterdienſt 
zwar in jeder Sinſicht, aber zumal auſ folgenden Gründen, nach 
ſo vielen Unterſuchungen nicht unwürdig. In Dunkel gehüllt iſt 
noch die Bedeutung der einzelnen Gottheiten. Zwar ihre griechiſche 
Namen nennt mehr alf Ein Schriftſteller. Wir wiſſen, daſſ De⸗ 
meter, Dionyſoſ, Zermeſ, auch Zeuf alſ Kabiren verehrt wurden. 
Aber dieſ find für unf bloße Namen, die den Zweifel übriglaſſen, 
ob die ſamothrakiſchen Götter jenen bekannten Gottheiten etwa nur 


Jo Tacit. Ann. 2. 53. extr. Die Verfolgung def Mithridateſ verfäumte über der 
Einweihung in Samothraki der römiſche Befehlſhaber Voconiuſ, Plut. in Luc. c. 
J3. Mehr in Forſchungſcalſ Einweihungſ⸗Abſichten hatte ſich dort auch der große 
Gelehrte M. Terentiuſ Varro umgeſehn, Anm. II2. 

17 pliniuſ in der unten (Anm. 46.) angeführten Stelle. 

Is Dahin gehört der Dienft der Knaben am Altar, die Einweihung auch der Kin⸗ 
der, Donat. ad Terent. Phorm. Act. I. Sc. J. Terentiuſ Apollodorum ſequitur, 
apud quem legitur, in inſula Samothraki a certe tempore pueroſ inititatoſ. Vgl. 
Meurfii Eleuſ. Opp. 2. p. 502. 

Münter ſetzt die auf ſamothrakiſche Weihen ſich beziehende Inſchrift mit guten 
Gründen an' ſ Ende def zweiten oder inf dritte Jahrhundert. Die unbedingte 
Aufhebung der Myſterien überhaupt erfolgte bekanntlich erſt unter Theodofiuf, 
Sainte⸗Croix p. 501. 

20 Daſſelbe äußert Choiſeul⸗Gouiffier 2. p. I23. 


ähnlich und vergleichbar, oder mit ihnen wirklich und dem Grund⸗ 
begriff nach Einſ geweſen. Ebenſo ungewiſſ iſt, wodurch ſich dieſe 
Götter alſ Gegenſtände der Geheimlehre von denſelben Göttern im 
öffentlichen Dienſt und allgemeinen Glauben unterſchieden. Und doch 
vermag nur dieſe vereinte Kenntniſ gründlichen Aufſchluſſ zu geben 
über den Sinn der ſamothrakiſchen Lehre, über daf eigentliche, ihr 
zu Grunde liegende, Syſtem. Eine einzige durch beſondereſ Glück ge⸗ 
rettete Nachricht? ſcheint mit den wahren vom erſten Urſprung ſich 
herſchreibenden Namen zugleich die urkundliche Zeit- und Geburtf- 
folge der ſamothrakiſchen Götter erhalten zu haben. Billig ſchien 
daher, dieſe allen Unterſuchungen zum Grunde zu legen. So lautet 
die Stelle def griechiſchen Auflegerf, dem wir die Erhaltung jener 
Nachricht verdanken. In Samothraki empfängt man die Weihen 
der Kabiren. Mnaſraſ ſagt, eſ ſein deren drei der Zahl nach, Axieroſ, 
Axiokerſa, Axiokerſoſ. Axieroſ fei die Demeter, Axiokerſa die Perſe⸗ 
phone, Axiokerſaſ aber der Hadeſ. Einige fügen auch einen vierten 
hinzu, Kaſwiloſ genannt, welcher, wie Dionyſodoroſ erzählt, Her⸗ 
meſ iſt.?? Auf die Folge dieſer Perſönlichkeiten, auf die einer jeden 
zukommende Zahl legt dieſe Stelle ein deutlichef Gewicht zugleich da 
fie die urſprünglichen Namen enthält, gibt fie Anlaſſ zur Verglei⸗ 
chung und zu Erforſchung def jeder Gottheit zu Grunde liegenden 
Begriffſ. Denn gewagt, ja faft frevelhaft ſcheint ef, die Namen 
von dem alten Geſchichtſſchreiber zu nehmen, die Bedeutung aber 
auf anderen Quellen, ganz unabhängig, erforſchen zu wollen. Aller 
Grund iſt anzunehmen, daſſ der die verborgenen Namen gewuſſt, 
auch der Bedeutung im Allgemeinen nicht unkundig geweſen. Daſſ 


21/Schol. Apoll. Arg. v. 97. 

22 b zufällig oder auf irgendeinem Grund ſetzt Kreuzer 2. 294. den Axioker⸗ 
fof vor der Axiokerſa. Kaum erkennt man noch die Stelle bei Sainte Troix p. 
27. In der Sauptſache iſt ſie oben nach den Pariſer Scholien gegeben, welche 
zeigen, daſſ auch die Auflegung der Namen deſ alten Geſchichtſſchreiberſ iſt nicht 
def Scholiaſten. Über den Geſchichtſſchreiber Minafeaf find aufführliche Nachwei⸗ 
ſungen in Gerh. Vofſ. de Siſt. gr. Opp. J. p. 96. b., die auch in Bezug auf die 
gegenwärtige Unterſuchung verfolgt zu werden verdienen. 


fie nicht helleniſchem, daſſ fie, nach Griechen⸗Weiſe zu reden, barba⸗ 
riſchen Urſprungſ find, iſt anerkannt”? welcher Zunge, welchem Volk 
fie urſprünglich angehört, dief ift eine von jeder geſchichtlichen Vor⸗ 
auſſetʒzung unabhängige, einer rein ſprachlichen Entſcheidung fähige 
Frage. Dem fleißigen ſein ganzeſ Leben in ägyptiſchen Forſchungen 
vergrabenen Joéga war natürlich, den Wurzeln dieſer Namen in 
den zweifelhaften Überbleibfeln altägyptiſcher Sprache nachzuſpüren 
wenn er aber durch ſeine Forſchungen ſtatt beſtimmter, entſchiedene 
Perſönlichkeiten bezeichnender, Bedeutungen die allgemeinſten und 
unbeftimmteften zu Tage fördert, wenn Axieroſ den Allmächtigem, 
Kaſwiloſ den vollkommen Weiſen bedeuten ſoll,? fo wird durch 
ſolche Erklärungen die Ableitung allein ſchon verdächtig. Ob anf 
indiſchen Sprachſchätzen ein mehr genügender Aufſchluſſ möglich iſt, 
ſei dahingeſtellt wir glaubten einen andern von früheren Forſchern 
betretenen Weg wieder einſchlagen zu müſſen. Welcheſ Volkſ auch im⸗ 
mer die Namen und die dadurch bezeichneten Götter urſprünglich fein 
mögen, einef vorzugſweiſe die Meere beſchaffenden Volkeſ waren fie 
gewiſſ. Denn daſ iſt der allgemeinſte Glaube, daſſ jene Götter ʒumal 
den Seefahrenden hülfreich und heilbringend ſein. Der Urſprung 
wie die Beſtändigkeit dieſeſ Glaubens, läſſt ſchwerlich eine andere 
Erklärung zu, alf daff fie zuerſt alf die Götter einef zur See unter- 
nehmenden alfo begünftigt ſcheinenden Volkeſ bekannt wurden. Wie 
natürlich auch, daſſ fern herſchaffende Fremdlinge in jenen noch jetzt 


23 Den Verfaſſer der Rechercheſ fur leſ Cabiref in den Mem. de l' Ac. def Infer. 
T. 27., obwohl deſſen Erklärungen auf dem Griechiſchen auch Sainte Croix p. 
27. wiederholt, wird niemand zählen der würde felbft dem Herodot widerſprechen, 
welcher verfichert, alle griechiſche Götternamen, mit wenigen Aufnahmen, kommen 
von den Barbaren her. 

24 oéga de Or. et Uſu Gbeliſc. p. 220. Not. 

25 Die Argonauten bei beiden Dichtern ſuchen die ſamothrakiſchen Weihen, um 
glücklicher zu ſchaffen, läſtig wär' über eine fo bekannte Sache Stellen zu häufen. 
Perſonen, die Stürmen entkamen, biengen in S. Votiv⸗Tafeln auf, wie daf bei 
andern Gelegenheiten oft wiederholte Wort def Diagoraſ zeigt, dem man auch 
Schuld gibt, die kabiriſchen Geheimniſſe veröffentlicht zu haben, Cic. d. n. D. 3. 
37. 


nicht ungefährlichen Meeren, auf deffen Inſeln außer den Geſchäften 
def Zandelſ Unwetter und Stürme fie oft lange Zeit zurückhalten 
muſſten, die heimiſchen Götter wieder zu finden und zu verehren 
wünſchten, daſſ alfo dieſelben Schiffe, welche Rauchwerk, Purpur 
oder Elfenbein dahin führten, auch ihre Götter und Seiligtümer 
auf die griechiſchen Küſten und Eilande verpflanzten.?ꝰ Ein ſolcheſ 
Volk in jenen Urzeiten kennen wir nur an den Phönikiern, deren 
lange dauerndeſ Wirken und Walten, ja deren Anſiedelungen in je⸗ 
nen Gegenden geſchichtlich nicht zu läugnen find.” Dazu kommt die 
Verſicherung def Herodot, den Schutzgöttern der Phönikier, deren 
Zeichen fie an den Vorderteilen der Schiffe führten, ſei'n der Geſtalt 
nach ähnlich geweſen die ägyptiſchen Kabiren. 8s Sat demnach Sa⸗ 
mothraki ſeine Götter, mittelbar oder unmittelbar, von Phönikiſchen 
Schiffern erhalten, und waren def Volkſ, def die Götter, nach aller 
Wahrſcheinlichkeit, auch die Namen, ſo iſt der mächtigſte Grund vor⸗ 
handen, der Bedeutung jener Namen in phönikiſchen, oder waſ bei 
der unbeſtreitbaren Einerleiheit beider Sprachen völlig gleichgültig 
ift, in hebräifchen Sprachwurzeln nachzuſpüren. Denn daff Götterna⸗ 
men def Morgenlandeſ, wo ſelbſt menſchliche Eigennamen, bedeutend 
ſind, bedarf deſ Beweiſeſ nicht und kaum der Erinnerung. Wir be⸗ 
treten alſo jenen gefährlichen Weg der Sprachforſchung, der ſich 
mit Unterſuchung der Herkunft und Abſtammung von Namen oder 
Wörtern abgibt, nicht unwiſſend, waſ von deſſen Schwierigkeit und 
Undankbarkeit vorſichtige Kenner zu äußern pflegen, nicht unkundig 
def von minder Bedächtlichen im Allgemeinen darüber auſgeſproche⸗ 


20S. Münterſ ang. Schr. S. IA. vgl. mit Jacobſ über die Memnonien, Denk 
ſchr. der Akad. 1809. S. J8. 

27 Auf Thafuf, der Samothraki nordweſtlich zunächſt liegenden Inſel, ſah Sero⸗ 
dot einen Tempel def Serakleſ, erbaut von den nach der entführten Europa auf 
gegangnen Phönikiern, „wohl fünf Menſchenalter vor dem griechiſchen Serakleſ, 
deſ Amphitryonſ Sohn,“ 50. 2. c. 44. dort bewunderte er noch die Goldberg⸗ 
werke, welche die Phönikier unter Thafuf, von dem die Inſel benannt wurde, 
zuerſt eröffnet hatten, 50. 6. c. 47. 

2850. 3. c. 37. 


nen Verdammungſurteilſ. Aber jede Forſchung ift löblich an ſich, den 
Unterſchied macht nur die Art und daſ Verfahren. Mochte in einer 
Zeit, da leicht jeder Sache ſich gewachſen glaubte, eine neue Wut 
von Sprachableitungen allef auf allem zu machen und auf wabn- 
witzige Art auch in der alten Götterfabel allef mit allem zu vermi- 
ſchen bemüht ſein: die Unterſuchung der Herkunft und Abſtammung 
der Wörter nicht blindlingſ, ſondern kunſtmäßig und nach den auch 
ihr zukommenden Regeln getrieben, wird immer der edelſte Teil der 
Sprachforſchung bleiben.? Daſ alſo den drei erſten Gottheiten ge⸗ 


29 Die Unſicherheit etymologiſcher Erklärungen, zumal der Götternamen, 
kommt hauptſächlich davon, daſſ jede Gottheit gar mancher und ſehr verſchie⸗ 
dener Eigenſchaften fähig iſt. Eſ müſſte ſonderbar zugehen, wenn die Etymologie 
nicht irgendeine Bedeutung jedeſ Namenſ herauß ubringen wüſſte, die mit irgend⸗ 
einer Eigenſchaft der Gottheit übereinſtimmte. nötig vor allem alſo iſt, daſſ der 
Forſchende den Grundbegriff einer Gottheit, gleichſam die Wurzel aller ihrer Ei⸗ 
genſchaften, kenne: ſonſt werden ihm vielleicht Herleitungen in Menge zuſtrömen, 
deren keine eine eigentliche Uberzeugung mit ſich führt, indeſ er die wahre, auch 
wie ſie ihm gleichſam von ſelbſt ſich darbietet, vorübergeht, weil ihm für den dar⸗ 
auſ ſich ergebenden Sinn der Begriff mangelt. Dieſe Grundbegriffe werden aber 
nur durch die Stelle beſtimmt, welche jede Gottheit im allgemeinen Götterſyſtem 
einnimmt: wer alfo von dieſem nicht wenigſtenſ die Grundzüge erkennt, würde 
nur raten und auff Geratewohl verfuchen, aber ohne zu irgendeiner Gewiſſheit zu 
gelangen, noch häufigen Fehlgriffen zu entgehen. So wenn Bochart den Namen 
Axieroſ auf dem hebräiſchen FIR MR, Achſi⸗Ereſ, Mein iſt die Erde, erklärt, fo iſt 
dieſ freilich leicht genug, aber im Grunde ſind wir damit nicht mehr gefördert, alſ 
der Grieche, wenn er in feiner Anuftnp eine I’nurtnp, Erdmutter, ſuchte. Ceref 
ift wohl auch die Mutter⸗Erde, aber dieſ iſt ein abgeleiteter, nicht der urſprüngliche 
Begriff. Begnügt man ſich aber vollendſ mit allgemeinen Begriffen, wie magni⸗ 
potenſ, perfecte ſapienſ u. ähnl., wo iſt noch einige Sicherheit der Erklärung, 
wo noch eine Spur der Beſtimmtheit und Schärfe, die wir in allen Begriffen def 
Altertumſ antreffen Daſſ man die Sprache, in welcher etymologiſiert wird, nicht 
bloß auſ Wörterbüchern, ſondern auſ den Guellen und von den erſten Wurzeln her 
kenne, ſollte ſich von ſelbſt verſtehen. Aber auch damit iſt nicht auß ureichen, ohne 
die noch feinere Kenntniſ deſſen, waſ die Grammatiker die proprietatem verborum 
nennen denn ef kann manchem Wort eine Bedeutung ſehr zufällig oder doch nicht 
in dieſer beſondern Beziehung zukommen, in welcher ſie ihm der gegenwärtigen 
Erklärung nach beigelegt wird. Nützlich ja nötig wird auch dem etymologiſchen 
Erklärer von Götternamen ſein, auf die Analogie der Eigennamen in derſelben 
Sprache zu achten, auf der erklärt wird. Inwiefern ich nun felbft dieſen Vorauſſet⸗ 
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meinſchaftlich vorgeſetzte Wort können wir alf nicht bezeichnend für 
die beſondere Natur einer jeden mit Schweigen übergeben.” Nach 
der wörtlichſten Übertragung aber kann der erfte Name, Axieroſ, 
in phönikiſcher Mundart nicht wohl etwaſ andereſ bedeuten, alf den 
Hunger, die Armut, und waſ darauf folgt, daſ Schmachten, die 
Sucht eine Erklärung, die auf den erſten Blick wunderlich ſchei⸗ 


zungen und Forderungen in den folgenden ErklärungſWerſuchen genügt, mögen 
Kenner beurteilen. 

0 Bochart Geogr. S. 50. J. c. J2. erklärt dieſeſ Wort auf dem hebräſſchen 
u, wobei er für ſich hat, daſſ ef wirklich zur Zuſammenſetzung von Namen 
gebraucht worden, wie in Achafiaf I Reg. 22, 4. Wäre von Einem Namen 
die Rede, fo möchte ef hingehen, aber für drei iſt der Begriff zu beſchränkt. 
Weit eigentlicher ſcheint daf Wort vx, welcheſ in Verbindung mit dem Namen 
jenef altteſtamentlichen Per ſerkönigſ Achaf-Werof Eſth. J, I. aber auch in andern 
Zuſammenſetzungen, wie in dd Eſth. 8, 9. und: b. v. JO. D’IANUTRN, 
vorkommt, wo eſ nur eine Bezeichnung def Amtf, der Würde oder der Trefflichkeit 
überhaupt fein kann. Man beruft ſich deſ halb auf daf perſiſche Ge, dignitaſ, 
majeſtaſ, wobei eſ denn wohl vorerſt bleiben mag. 

Die hebräifche Wurzel v hat zwar gewöhnlich die Bedeutung def Beſitzenſ 
(zumal durch Erbſchaft) auch dieſe wäre nicht zu verſchmähen. Allein die Stellen 
Prov. 20, B. 30, 9., wo eſ den Gegenſatz vom Sattſein bildet, Gen. J, II., wo 
daſ Paſſivum die Bedeutung hat: durch Mangel verzehrt worden, ſind hinläng⸗ 
liche Beweiſe, daff ef die Bedeutung der verwandten Wurzel 319 (wovon 90 
paupertaſ, egeſtaſ) teilt und der Begriff def Mangelſ, def Sungerſ der erſte ift, dem 
der def Anſichziehenſ, Feſthaltenſ, Beſitzergreifenſ erft folgt. Hebräiſch geſchrieben 
würde demnach der Name 5s beißen, welcheſ nach der bei Übertragung 
von Eigennamen immer beobachteten gelinderen Auſſprache buchſtäblich Achfierof 
lautete. Und fo wär' ef denn am Ende wohl gar der Name Achaf-Werof ſelbſt, 
nur nach einer andern Mundart Lud. de Dieu in Annot. ad Eſth. I, I. wollte 
dieſen auſ dem ſchon angeführten perſiſchen O und dem Wörtchen S9 erklären, 
daſſ im Perſiſchen bedeute waf im Arabiſchen , alſo dominuſ majeftatif vielleicht 
vergaß er in dem Augenblick, daſſ er ein hebräiſcheſ Wort vor ſich hatte, denn die 
Endſylbe of mit Hyde Siſt. rel. vet. Perf. (Ed. Gx. 282) p. H. wirklich für 
die inf Hebräiſche aufgenommene griechiſche Endigung zu halten, wird ſchwerlich 
jemand geneigt fein. Andre nicht genügendere Erklärungen wird man in Simonif 
Onomaſt. 5. T. p. 579. finden. Die Sylbe of gehört unſtreitig zur Wurzel und 
dieſe kann nur J fein, gleich dem arab. Up, concupivit, aviduſ fuit, avide vor⸗ 
avit aliquid de cibo. Die andre Bedeutung von , poſſedit, findet ſich nach einer 
ſehr gewöhnlichen Teilung in der anderen entſprechenden Wurzel . Die beiden 
Namen ſind alſo gleichbedeutend und Y dieſelbe Form mit WIN}. Eine dritte auf 
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nen mag, aber durch tiefere Betrachtung einleuchtet. Wir wollen 
nicht mit dem Allgemeinen unf begnügen, daſſ ein ſchlechthin erftef 
Weſen, wenn auch an ſich überſchwengliche Fülle, doch ſofern ef 
nichtſ hat, dem ef fich mitteilen kann, alf äußerſte Armut alf höchſte 
Bedürftigkeit ſich ſelber erſcheinen muſſ. Nicht darauf, daſſ im Be⸗ 
griff jedeſ Anfangſ der Begriff einef Mangelſ liegt. Wir eilen an 
etwaf Beftimmtef zu erinnern, an jene Platoniſche Denia, die mit 
dem Überfluff ſich vermählend Mutter def Erof wird. Zwar nach 
Griechen⸗Art, welche die älteften Götter im Reiche def Zeuf wiederge⸗ 
boren werden läſſt, erſcheint diefe Denia beim Gaſtmahl der anderen 
Götter. Aber ef läſſt ſich nicht zweifeln, daſſ Plato hier wie ander⸗ 
wärtſ nur eine ſchon vorhandene Fabel frei behandelt, und der erfte 
Stoff ſeiner Erzählung ein Bruchſtück iſt jener uralten Lehre, nach 


die Wurzel 0 deutende Form iſt daf abgekürzte UWTR Eſth. J0. J. Zum Na⸗ 
men eineſ Perſerkönigſ konnte daſ Wort ohne Rückſicht auf feine Bedeutung eben 
dadurch werden, daſſ ef Name einer Gottheit war, denn von Göttern nahmen die 
Perſerkönige häufig ihre Namen an, ſ. Goliuf ad Alferg. El. aſtr. p. 2I. Serbelot 
Bibl. or. voc. Baharan. Aber wies von einer weiblichen Gottheit ein männli⸗ 
cher Königſname! Warum nichts Zunächft wegen der Gefchlechtf-Zweideutigkeit 
aller Gottheiten, vermöge der weibliche Gottheiten wohl auch männlich gedacht 
wurden. Man erinnere ſich an den cypriſchen Appödıtos, Kreuzer J. 350., der 
altitaliſchen Almuſ Venuſ, Kreuzer 2. 43], den Münzkennern nicht fremden Deuf 
Lunuſ, und, waſ hieher vielleicht die nächſte Beziehung hat, den Ceruſ manuf 
der ſaliariſchen Gedichte, der alſ männlicher Stellvertreter der weiblichen Cereſ 
nicht zu verkennen iſt. Joſeph. contr. Ap. 50. J. p. 449. ed. Zaverc. erwähnt 
unter den Königen von Tyruſ einen Aſtartuſ, waf wohl nicht ſtatt Abdaftartuf 
fein kann, da ein andrer diefef Nameuſ kurz zuvor erwähnt wird. Wie aber ein 
in den kabiriſchen Myſterien gebräuchlicher Göttername Name einef Perſerkönigſ 
ſein konnte dieſe Frage gehört in ein ganz andereſ Gebiet von Unterſuchung. Vgl. 
inzwiſchen die IZre Anm. 

2 merkwürdig ift in dieſer Beziehung gewiſſ folgende Genealogie von Begrif⸗ 
fen in der hebräiſchen Sprache. Jad deſideravit, concupivit IN, pater, (alſo 
die väterliche, urhebende Kraft,) AR, pauper, egenuſ. Daſſ wir in der von 
Adtepog gegebenen Erklärung vom Eingriff def Zungerf unmittelbar zu dem der 
(ſchmachtenden) Sehnſucht übergehen, kann dem nicht auffallen, der weiß, daſſ 
unſer jetzt edlereſ deutfchef Schmachten urſprünglich (wie noch im Niederdeutſchen 
und in einigen Juſammenſetzungen) mit Hungern ganz gleichbedeutend war, und 
Schmacht (ein altef Wort) Hunger iſt. S. Adelung. 
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welcher Eroſ der erfte der Götter auf dem Weltei hervorgeht, vor 
ihm aber nur die daf Ei gebärende Nacht iſt. Denn die Nacht fei 
daſ Altefte in der ganzen Natur der Dinge, war Lehre aller Völ⸗ 
ker, die die Zeiten nach Nächten zählen, obwohl ef Entſtellung iſt, 
wenn man dief erfte Weſen zugleich alf daf oberfte betrachtet. Aber 
waf ift daſ Weſen der Nacht, wenn nicht Mangel, Bedürftigkeit 
und Sehnſuchts denn dieſe Nacht iſt nicht Finſterniſ, nicht daf dem 
Licht feindliche, ſondern daf def Lichtſ harrende Weſen, fie iſt die 
ſehnſüchtige, ʒu empfangen begierige Nacht. Ein andereſ Bild jener 
erſten Natur, deren ganzeſ Weſen Begehren und Sucht iſt, ſchien 
daf verzehrende Feuer, daf, ſelbſt gewiſſermaßen Nichtſ, nur ein alleſ 
in ſich ziehender Hunger nach Weſen iſt. Daher der uralte Lehrſatz: 
Feuer ſei daſ Innerſte, alſo auch daf Alteſte, durch Dämpfung def 
Feuerſ habe ſich erſt allef zur Welt angelaſſen. Daher, daſſ auch Seſtia 
alf daf ältefte der Weſen verehrt worden und die Begriffe der Cereſ 
und Proſerpina, der älteſten Gottheiten, mit dem der Seſtia ver⸗ 
mengt worden. Aber wie ſchon die Weiblichkeit dieſeſ vielnamigen 
Wefenf, wie dunkler oder deutlicher alle Namen dieſer erſten Natur 
auf die Begriffe der Sehnſucht und def ſchmachtenden Verlangenſ 
hindeuten fo zumal gehet daſ Weſen der Ceref, für welche der alte 
Geſchichtſſchreiber die erſte ſamothrakiſche Gottheit erklärt, ganz auf 
in Sucht. Ich bin Deo, antwortet ſie, zuerſt ſich kundgebend, den 

33S. Grotiuſ de ver. rel. chr. 50. J. $. Jo. not. 5. Solche Völker waren 
außer den Morgenländern die alten Deutſchen, die galliſchen und die ſlaviſchen 
Völkerſchaften. Von den Athenern ſ. Aul. Bell. 3. 2. 

34pPauſan. Arcad. 8. 9. p. 216. 

Movie, dE gotı — xal Anuntpos xal Köpng iepöv nÜüp de Evrauder 
ee rOLOÜUEVoL ppovtiöa un Aady oploıv Anooßeodev. Pindar Nem. 
II. 7. nennt die Zeftia no@tav Oesv, doch nur wie ef feheint in Bezug auf die 
Trankopfer, nach dem vom Schol. angef. Sophokleiſchen Bruchſtück & ro 
(rpöste) Aoıßfis EOrio, womit Cic. de n. D. 2, 27. zu vergleichen iſt und 
Schol. Ariſtoph. Veſp. 842. „Ev cod onovöcde dp" "Eotlas Apyovra.“ 
Aber eben dieſeſ, daſſ ihr in den Prytaneen und auch fonft die Trankopfer zuerft 


auſgegoſſen worden, deutet wie die fo allgemeine Redenſart ap’ "Eotlac (vom 
erſten Anfang) dahin, daſſ ihr Begriff mit dem der älteſten Natur vermiſcht war. 
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Töchtern def Celeuf,? 8. h. die Sehnſuchtkranke, die Schmachtende, 
eine Bedeutung, die der Zuſammenhang fordern würde, wenn ſie 
auch nicht auf Sprachforſchung ſich rechtfertigen ließe. Wie Iſiſ 
im Suchen def verlorenen Gotteſ, wird Ceref im Suchen der ver- 
lorenen Tochter ganz die Suchende. Doch liegt der erſte Grund def 
Begriffeſ tiefer. Alleſ Unterſte, unter dem nichtf mehr iſt, kann nur 
Sucht fein, Weſen, daf nicht ſowohl iſt, alf nur trachtet zu fein. Dar⸗ 
um iſt nach ägyptiſcher Anſicht Cereſ Zerrſcherin der Toten, ! deren 
Zuſtand allgemein alf ein Zuſtand von Unvermögenheit und Eraftlo- 
ſem Streben nach Wirklichkeit gedacht wird. Die Unterwelt ſelbſt 
heißt der geizige, der habſüchtige Dif oder Amentheſ. Von Alterſ her 
wurden die Abgeſchiedene von den Athenern Demetriſche“ genannt, 
weil man ſich die vom Leib und der äußeren Welt Getrennte in 
einen Zuſtand lauterer Sucht verſetzt dachte, auf demſelben Grund 
alſo, warum die Manen in hebräiſcher Sprache die ſich ſehnenden, 
die verlangenden hießen. Damit aber nicht jemand die Worte def 


35. Zymn. in Cer. v. J22., wo Wolf mit ſicherem Gefühle jetzt Aro wieder 
hergeſtellt hat. Kein erfreulicher Name wie der von Ruhnkeniuſ vorgeſchlagne 
Acoole (die Geberin) oder in demſelben Sinn daf von einigen beibehaltne Ac 
kann dort ſtehen, fo wenig alf ein bekannter oder völlig erdichteter. Aue war 
der geheime Name der Ceref, der in Demeter verborgen war. Daſſ Deo für Devo 
iſt, wie Dia für Diva, kann mit Sicherheit angenommen werden. 

Yon 7119 longuit, woher NiY(daff der ziſchenden Auſſprache def N final. zu⸗ 
folge mit Acc ganz gleichlautet, wenn dieſe Form nur ſonſt beglaubigt wäre) 
languor, praefertim muliebrif und „ languor ex morbo. Ganz entſprechend un⸗ 
ſerem deutſchen Sucht, wovon Wachter Gloſſ. germ. „Sucht a. morbuſ v. c. 
Mondſucht, Fallſucht. b. affectuf gravior totum hominem inſtar morbi occupanſ. 
Taleſ ſunt omneſ cupiditatef.“ cοοο uvudoDou heißt die der Tochter beraubte 
Ceref Hymn. v. 305., die von Sehnſucht ſchmachtende, denn ſchmachten iſt con⸗ 
ſumi, tabeſcere, ſive inedia, ſive ſitu, ſive deſiderio, Wachter. Gloſſ. h. v. Die 
Etymologie von 218, bonuf, die Ignarra ad hymn. 22. verſucht, entbehrt nach 
der früheren Bemerkung (35) aller Wahrſcheinlichkeit. 

37 Herodot. 2. J23. 

8. PO vexpoüg Adnvalor Anuntpelousg Eräkouv To naraıöv. Plut. de 
fac. in o. l. Opp. J. p. 546. 

Nämlich Hg eine Bedeutung, die der Genealogie Anm. 32. noch beigefügt 
werden kann. 
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weniger tieffinnigen alf witzigen römiſchen Dichterf auch hieher an⸗ 
wende: Nimmer ja geben Zunger zuſammen und Cereſ, genügt 
zu erinnern, daſſ wir nicht bloß von einer fruchtbringenden, ſondern 
auch von einer Cereſ⸗Erinniſ wiſſen, und wie die Erinnien überhaupt 
zu den älteren Gottheiten gehören,“ fo iſt eben die fruchtbare Cereſ 
die ältere denn der geſtillten Sucht muſſ die brennende vorausgehen, 
überſchwenglicher Fülle der Fruchtbarkeit die größte Empfänglich⸗ 
keit alfo verzehrender Hunger. Ihre volle Bedeutung erhält dadurch 
erſt die Strafe def Eriſichthon, den die zürnende Cereſ mit uner- 
ſättlichem Seiß hunger? heimſucht. Denn ef iſt auch ſonſt dem tiefer 
Forſchenden nicht fremd, daſſ die Götter durch Verſtoß ung in eben 
den Zuſtand ſtrafen, der durch ihre Gunſt überwunden worden. Dar⸗ 
um leiden die Uneingeweihten in der Unterwelt die beſondere Strafe, 
daſſ fie ein unfüllbareſ Gefäß raſtloſ zu füllen ſich beftreben.” Die⸗ 
ſe Nachweiſungen könnten hinlänglich ſcheinen zur Begründung der 
gegebenen Erklärung. Doch glauben wir, ſie der Gewiſſheit näher 
bringen zu können. Eſ find unf verſchiedene Bruchſtücke phönikiſcher 
Rofmogonien erhalten. Eine derſelben ſetzt über alle Götter die Zeit, 
die, weil daſ gemeinſchaftlich Befaſſende und gleichſam Tragende al⸗ 
ler Zahlen, ſelber nicht zählt, noch für eine Zahl gilt ihr zʒunächſt 
aber, alfo alſ erſte Zahl, nennt fie die ſchmachtende Sehnſucht. Ein 

4 neque enim Cereremque Famemque Fata coire ſinunt. — Gvid. 
Met. 8.1. 

MHaleſchyl. Eum. IF. OO daluoves oppoſ. ch ven e (dem Apollo) ib. 
und rolc vewt£poisg Veols v. 57. 

RBoußpsoric Callim. Hymn. in Cer. v. J03. vergl. Iliad. 24, 532., wo 
Heyne (8. 707.) „Famem ſuum fanum habuiſſe memini lectum.“ Daſſ der Name 
Eryſichthon felbft bedeutend iſt und vielleicht an die gleiche Wurzel mit Axieroſ 
erinnert, wollen wir nicht einmal behaupten. 

ʒenob. Cent. 2. Prov. 6. Anınotos nidog ντον 00ToG Ev A ο elvau 
ODDENOTE TANPOUNEVOG, TAOXOUOL DE TEPL XUTOV al 00% Auurtwv D. 
Die Töchter def Danauf follen die Theſmophorien auf Agypten gebracht und 
darinn die Pelaſgiſchen Weiber unterrichtet haben, Herodot. 2. 171. 

NH excerpt. ex Damaſc. de princ. in Wolfi anecd. grœc. T. 3. p. 259. Lid V 
dE Kata TOV KUTOV ouyypapea (Ebönuov) npo näavrwv ypovwv ÜnoTidev- 
tar, xal IIOOON x "OuiyAnv. Die Zeit hat hier offenbar dieſelbe Bedeutung, 
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andereſ Bruchſtück phönikiſcher Koſmogonie, dem daf Zeichen hoher 
Altertümlichkeit an der Stirne geſchrieben ſteht, drückt ſich ſo aus 
Zuerſt war der Sauch einer finftern Luft und ein trübef Chaof, dieſ 
allef für ſich grenzenloſ. Alf aber der Geiſt von der Liebe gegen die 
eigenen Anfänge entbrannte und eine Juſammenziehung entſtand, 
wurde dieſeſ Band Sehnſucht genannt, und dief war der Beginn 
der Erſchaffung aller Dinge. Sier wird der Anfang in ein Ent⸗ 
brennen gegen ſich ſelbſt, ein ſich ſelber Suchen geſetzt, daf hierauf 


wie Zeruané akhereré, die Zeit ohne Grenzen, im Parſiſchen Syſtem. Weil die 
Götter in einer Folge hervortraten, ſind ſie ſelber nur Kinder der allgewaltigen 
Zeit. Nach einem merkwürdigen Bruchſtück ebenfallf bei Damaſc. l. c. wurde dieſe 
Zeit ohne Grenzen alſ daf an ſich Gleichgültige (Indifferente) betrachtet, daf eben 
darum Alleſ ift ob wohl alſ ſolcheſ nur mit dem Verſtand, nur im Denken zu faſſen 
(dief ift der Sinn def TO vontöov Anav xol TO YYvauevov, welcheſ in der Folge 
durch 7) Klanxpıros “ vollkommen erklärt wird). Aber diefe felbe Zeit ift in 
ihrem Wirken daf Setzende aller Verſchiedenheit, oder, wie ef in einer perſiſchen 
Urſchrift auſgedrückt wird: „der wahre Schöpfer iſt die Zeit, die keine Schranken 
kennt, nichtſ über ſich hat, keine Wurzel, ewig geweſen iſt und ewig ſein wird.“ 
S. Jend⸗Aveſta von Kleuker T. 3. S. 55. Anm. In unſrer Sprache alſo würden 
wir ſagen: die Zeit ohne Grenze iſt daf, in welchem nach alter Parſen Lehre die 
Einheit und die Verſchiedenheit felbft alf Einſ geſetzt find. Darnach muſſ erklärt 
werden, wenn daſ Servortreten der Verſchiedenheit in jener Stelle alf eine dic 
loc erklärt wird, „EE 00 (TOD Nvwueveov) dtaxpıdiivou (Daot) ol Veov 
ayadov xal dalmova xaxov ri Piss v oxötos npo Tobrwv (fell. Suuuövawv 
övra).“ Daſſ diefe Zeit ohne Grenzen kein fummuf Deuf ift, wird jedermann, 
der den Begriff verſteht, mit Tychſen, Comment. Soc. Gott. Vol. II. p. Bo.) 
gegen Anquetil und Kleuker behaupten. Selbſt ein principium ſuperiaſ kann ſie 
nicht heißen, denn fie geht durch allef hindurch. Aber die bloße Ewigkeit, waf 
man nach jetzigen Schulbegriffen fo nennt, iſt fie doch auch nicht, fo wenig alf der 
Satz: „Ormuſd und Ahriman, beide gab die grenzenloſe Zeit,“ nur fo viel heißen 
kann: „Beide ſind oder waren von aller Ewigkeit.“ 

Byeufeb. Precp. ev. 50. 2. c. JO. wie LVD ονον durch Miſchung überſetzt, 
erweckt leicht einen falſchen Begriff. Ich überſetzte es Juſammenziehung in dem 
Sinn, wie zwei Vokalen zuſammengezogen werden. Auch Verſchmelzung wäre 
gut daf Wort bedeutet überhaupt eine Verbindung, in der daf eine durch daß 
andere gemäßigt wird, temperamentum. Ob II dos für Edo gehalten werden 
könne, ſ. Anm. 47. Im Phönikiſchen war ef ficher kein von 2x, daf nur lieben 
bedeutet, ſondern ein von ys oder Jas abgeleitete Wort, daf hier durch II Oo 
auſgedrückt wird. Vgl. über die eigentliche Bedeutung dieſeſ Wortſ Anm. 36. 
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entſtehende Band ift wieder, nur die gleichſam verkörperte, Sehn⸗ 
ſucht und der erſte Anlaſſ zu Erſchaffung aller Dinge. Einheimiſch in 
phönikiſchen Rofmogonien war alfo die Vorſtellung der Sehnſucht 
alſ Anfangſ, alf erſten Grundeſ zur Schöpfung. Aber war fie dar⸗ 
um auch ſamothrakiſchs Sierauf antwortet eine Stelle def Pliniuf, 
der unter den Werken def Skopaſ die Venus, den Pothof, d. h. 
die Sehnſucht und den Phaeton nennt, Gottheiten (ſetzt er hinzu), 
die in Samothraki mit den heiligſten Gebräuchen verehrt werden. 
Gewiſſ alſo iſt, daſſ unter den ſamothrakiſchen Gottheiten eine war, 
mit der der Begriff: Sehnſucht, verbunden wurde. Wir kennen mit 
ziemlicher Juverläſſigkeit alle ſamothrakiſchen Gottheiten, aber ef ift 
keine, welcher ſchmachtende Sehnſucht fo eigen, fo ganz angemef- 
ſen wäre, alſ der, welche der alte Geſchichtſſchreiber für Demeter 
erklärt, der alfo, welche Arierof genannt wurde. Siedurch glau— 


4 Iſ fecit Venerem et POTZON et Phaethontem, qui Samothraki ſanctiſſimiſ 
cœrimoniiſ coluntur. Z. N. 50. 36. c. 4 p. 727. 

37 Weil Varro die dem Kabirenſyſtem zu Grunde liegende Zweiheit alf Coelum et 
Terra anſieht, glaubt Sainte-Croix l. c. p. 29. auf Phaethon den Simmel machen 
zu können, oder (waſ doch ſo einerlei nicht iſt) la lumiere, qui l'éclaire, dieſeſ fei 
dann (warum?) Axieroſ, Venuſ fei Axiokerſa und Pothon (Pothoſ), oder Cupido, 
der junge Cadmilluſ. Vorſichtiger drückt ſich Kreuzer auf 2. 303. „Auf jeden Fall 
war wohl Phaethon kein andrer, alf der Lichtbringer Axieroſ (Phthaſ, Sephäſtoſ), 
und Pothoſ war der dienende Dämon Erofſ, wie ihn auch Platon kennt.“ Geſetzt 
ſelbſt, der Pothoſ wäre Eroſ, fo würde er, weil "Eowc oder nach der alten Form 
"Epos doch am Ende von derſelben Zerkunft mit A&tepoc fein möchte, immer 
natürlicher in dieſem Namen alſ in Kadmiloſ gefucht. Inſoweit ift die Bedeutung 
von Eooœc, Cupido, nur eine Beftätigung der von Adtepos gegebenen Erklärung 
die Begriffe def Sehnenſ, Verlangenſ, Begehrenſ find die einzigen, welche bei 
übrigenſ ſo verſchiedenen Gottheiten den Gleichlaut der Namen erklären können. 
Aber dem Sprachgebrauch nach iſt II os ſehr beſtimmt von Edocs unterſchieden. 
Den eigentlichen Begriff def erften zeigt die obige Anführung auf Hymn. in Cer. 
und eine größere Zahl von Nachweiſungen bei Kreuzer. ad Plotin. de pulcrit. p. 
213. II oc iſt Sehnſucht nach einem verlorenen oder doch jetzt abweſenden Gut. 
Wie II dos ſich auf Vergangenheit bezieht, fo Iuedos auf daſ Gegenwärtige, 
Anweſende (ſ. Plat. in Cratyl. p. 304. Bip.) Epo iſt daf erfte Entbrennen, 
die Begierde, die dem Befitz vorauſgeht, alſo nach dem noch Zukünftigen ſtrebt 
(vergl. den Sprachgebrauch in Plat. Sympoſ. öpäte Sr Tobtou Epäte p. 208. 
Bip. u. a.), darum paſſt der Begriff II os unter den ſamothrakiſchen Gottheiten 
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ben wir die gegebne Erklärung zu dem in ſolchen Unterſuchungen 
möglichen Grad der Gewiſſheit gebracht. Waf die folgenden Na⸗ 
men der zweiten und dritten Perſönlichkeiten betrifft, Axiokerſa und 
Axiokerſoſ ſo möchte man ſich zunächſt darüber wundern, daſſ keiner 


nur auf Cereſ, denn fie allein ſchmachtet oder ſehnt ſich nach einem Verlorenen, ef 
ſei nun die Tochter oder vielmehr der Gott, den fie wie Iſiſ ſucht. Jedeſ Sehnen 
irgendeiner Natur, auch diefef erfte und uranfängliche deutet nach alter Lehre auf 
ein vormaligeſ Einſgeweſenſein mit dem, wonach ſie ſich ſehnet ( vgl. die auch von 
Kreuzer angef. Worte def Ariſtophaneſ in Plat. Sympoſ. p. 204.). Auch jene 
erſte Natur iſt nur durch eine vorhergegangene Scheidung in jenen Zuftand der 
Einſamkeit, alſo def Mangelſ, der Bedürftigkeit geſetzt worden, in dem fie alf 
Sehnſucht erſcheint. Aber nicht weniger im Kunſtbegriffe war II OS von Eο 
unterſchieden. Wenn auch nach Kreuzerſ Bemerkung (ad Plot. p. 214.) fpäterer 
Sprachgebrauch den Unterfchied weniger genau beobachtet haben ſollte, fo hatte 
der ſamothrakiſche Pothoſ def Skopaſ feinen Namen vom Urſprung her, und 
damalſ gewiſſ war mit Pothoſ ein ganz andrer Runftbegriff verbunden, alf mit 
Ec. Beweiſ die Erzählung def Pauſaniaſ, Attic. IO0. . p. Jo5. In Megara 
ſah man von der Hand deſſelben Skopaſ drei Werke, Eroſ, Simeroſ und Pothoſ, 
von denen geſagt wird: Ely HLApopd EOTi e TAUTA τονν Övöuaor xal TÄ 
Epya Oi, eine Brachyologie, die nur fo aufzulöſen iſt: „Ef find Geſtalten 
ver ſchieden (gebildet) nach den einem jeden zukommenden Werken, die ſich ihren 
Namen gleich und auch ſo (verſchieden) wie dieſe verhalten.“ Die in den drei 
Geſtalten gedachte Fortſchreitung konnte keine andre ſein, alſ die oben angegeben 
worden. Beweiſ genug, daſſ die drei keine bloßen Eroten oder Cupidineſ waren, die 
der tändelnde Geſchmack auch da ſieht, wo ſie nicht ſind. Die dritte Geſtalt, die nach 
dem verlorenen Gegenſtand ſchmachtende Sehnſucht, kann man ſich auch hier kaum 
anderf, alf weiblich denken. Dem fei, wie ihm wolle, verſchieden waren übrigens 
die beiden Reihen. Der von Pliniuf erwähnte Pothoſ bildete mit Phaethon und 
Venuſ grade eben fo eine plaſtiſche Trilogie, wie der von Pauſanioſ mit Simeroſ 
und Eroſ ein zuſammengehöͤrigeſ Ganze auſmachte. Der Pothoſ bei Pliniuf wird 
beſtimmt durch die Vorſtellungen der Venuſ und def Phaethon, ſamothrakiſchen 
Gottheiten, mit denen er ein Ganzeſ bildet der bei Pauſaniaſ durch Simeroſ und 
Eroſ, mit denen er Einen Kunſtkreiſ erfüllt. Die Trilogie bei Pauſaniaſ ſcheint, 
ganz auf dem Geiſte def Meiſterſ gekommen, ein künſtleriſch⸗freief Spiel geweſen zu 
ſein, ob ihn gleich vielleicht nicht der ſpitzfindige Gedanke, die Abſtufungen einer 
bloßen Empfindung darzuſtellen, ſondern etwaſ Poetifcheref und Symboliſchereſ 
begeifterte. In der andern hatte er ſich freiwillig an etwaſ Gegebeneſ gebunden, 
er wollte nicht eine Venuſ überhaupt, ſondern eine Venuf mit der beſtimmten 
Vorſtellung der ſamothrakiſchen, ſo nicht einen Pothoſ überhaupt, ſondern die 
Gottheit bilden, welche in Samothraki alf Sehnſucht verehrt wurde. So weit 
alſo, aber gewiſſ nicht weiter, waren die beiden Pothoſ verſchieden. 
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der bifberigen Forſcher in ihnen die Spur der uralten Wurzel def 
Cereſ⸗Namenſ erblick hat, da doch in dieſem Zuſammenhang allef auf 
Cerealiſchen Dienſt und Lehre hindeutet. Wirklich iſt Rerfa nur nach 
einer andern Mundart daſſelbe, waf Cereſ (in der alten Auſſprache 
Kereſ).“ Und da, nach einmal erwieſener Bedeutung der Axieroſ, 
daran, daſſ Axiokerſa die Perſephone iſt, nicht ʒu zweifeln ſteht, ſo 
dient dieſer Name nur alf neuer Beleg def auch ſonſther bekannten, 
daſſ Proferpina nur Cereſ, die Tochter nur die Mutter iſt in einer 
andern Geſtalt, und auch wohl ihre Namen, wie oft ihre Bilder 
verwechſelt worden. Zauber aber oder Zauberin (denn dieſ bedeu⸗ 
ten die Wörter”), kann ſowohl Demeter alf Perſephone genannt 
werden. Denn alf der Hunger nach Weſen, den wir noch alſ daf 
Innerſte der ganzen Natur erkennen, iſt Cereſ die bewegende Kraft, 
durch deren unabläſſigeſ Anziehen auf der erſten Unentſchiedenheit 


38 Ceref nämlich ift daſ hebr. N, Kerſa nur daf chald. NY N. Daſſ Cereſ nichtf 
anderſ alf daſ hebr. Chereſ iſt, läſſt ſich kaum bezweifeln, wenn man auch nur die 
gewöhnliche Bedeutung dieſeſ Wortſ und der davon abſtammenden kennt, WAT 
aravit, WIM fata, Eſ. 17, 9. arab. , cultura fundi, aratio, ſatio, ager, ſatum. 
Wer die ſonſt verſuchten Ableitungen kennen lernen will, findet ſie in Villoiſon 
Eclairciſſementſ zu Sainte-Croix p. 523., bei Ignarra ad hymn. Cer. J22., auch 
bei Kreuzer 4. 338., der eine morgenländiſche Wurzel erwartet für Ceref, fo wie 
für daſ alte nach Varro für creo gebrauchte cereo, wovon Ceruſ manuf, daſ Feſtuſ 
durch creator bonuſ erklärt. 

V Spanhem. ad Call. hymn. in Cer. IIZ. Kreuzer 4. IO. 236. 253. Bei Kuripidef, ; 
Phoen. 689., heißen Cereſ und Proſerpine die SL@vuuot Veol. 

PDiefe den aramäiſchen Mundarten ganz gewöhnliche Bedeutung def Wortf 
n wurde bei den biſherigen Anwendungen auf Erklärung def Cereſnamenſ 
überſehen, vielleicht weil fie im Sebräiſchen ſeltener iſt, denn daſſ fie auch dieſer 
Mundart nicht fehlt, zeigt T. 7, 3. und der Name Thal der Charaſim Neh. 
II, 35. I Par. 4, J4., wo beigeſetzt wird, „denn fie waren Charaſim, d. h. 
Zauberer (f. Sim. Onom. p. J66.), etwa wie die wegen Wahrſagekunſt berühmten 
Einwohner von Telmaffuf und die wegen Zauberei berüchtigten Männer und 
Weiber Theſſalienſ. Auf Eſr. 2, 59. Neh. 7, GJ. lernen wir den Namen einef 
Ortſ xv vn kennen in Chaldãa, wo auch der mit Axieroſ gleichlautende Name 
vorkommt (Dan. 9, I.). Gewöhnlich erklärt man Tumuluſ aratiorif, ſehr flach 
ich zweifle nicht, daſſ NY) hier Eigenname und zwar einer Gottheit iſt. Wie 
der Begriff def Ackerbauſ und def Zauberſ ſowohl in jenem Wort alf im Begriff 
der Cereſ zuſammenhänge, leidet noch eine tiefere Erforſchung. 
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allef wie durch Zauber zur Wirklichkeit oder Geſtaltung gebracht 
wird. Aber die urſprünglich geſtaltloſe, darum in ihrem Tempel zu 
Rom alf Veſta bildloſ und in der reinen Flamme verehrte, Gott⸗ 
beit” nimmt in Perſephone Geſtalt an, und dieſe wird erſt eigentlich 
der lebendige Zauber, gleichſam daſ Mittel und Gebild, an welchef 
der unauflöfliche Zauber geknüpft ift. Doch über dieſe Bedeutung 
kurz zu fein, erlauben unf die gelehrten Zufammenftellungen Rreuserf, 
die ſchwerlich einen andern oberſten Verbindungſbegriff zulaſſen, alf 
den der Zauberin, in dem ohnehin auch der der Künſtlerin gedacht 
wird. Zauberin ift Perſephone alf erfter Anfang zum künftigen leib- 
lichen Daſein, alſ die, welche dieſ Kleid der Sterblichkeit webt und 
daf Blendwerk der Sinne hervorbringt, überhaupt aber alf erftef 
Glied der vom Tiefſten bif inf Söchſte gehenden, Anfang und Ende 
verbindenden Kette.? Perſephone heißt auch Maja, ein Name, der 
an Magia vielleicht mehr alf nur erinnert. Auch Artemif fei waf 
Perſephone, ſoll ſchon durch Aeſchyluſ verlautet haben, und auch 
Artemif heißt die Zauberin nach der natürlichen Ableitung.” Aber 
überhaupt allen weiblichen Gottheiten liegt der Begriff def Zauberſ 
zu Grunde, und wie die Götterlehre der alten Deutſchen, innerlicher, 
alſ geahndet wird, verwandt jener ſamothrakiſchen, dem Othin die 


Ovid. Saft. 6. 295. ff. Auch in einem Tempel def Peloponneſ, Pauſ. Cor. c. 
35. ir. Dieſſ hinderte nicht Bilder der Veſta außer ihrem Tempel. 

52 Kreuzer 3. 455. ff. 533. ff. 4. 247. u. a. 

55 Die ur ſprüngliche Bedeutung def Wortſ Magia, Maguſ iſt verloren. Die 
perſiſche Sprache ſelbſt hat kein Wort, von dem ihr oder & abſtammen 
könnte, daher ef Hyde für radikal erklärt. Ebenſo gut könnte aber geſchloſſen 
werden, ef fei ein der perſiſchen Sprache ſelbſt urſprünglich fremdeſ Wort. Die 
arabiſche mag ihr G, magum effecit, genommen haben, wo fie will, fo zeigt ef, 
wie leicht in morgenländiſchen Sprachen bei fremden Wörtern die Wurzelbuchſta⸗ 
ben ſich ändern. Die indiſche Maja, welche durchauſ nichtſ anderef ift, alf Zauberin 
(praeftigiatrig) und zwar in demſelben Sinn, wie Perſephone, wird im Perſiſchen 
S geſchrieben. S. Langleſ Noteſ zu Kechercheſ Aſiat. T. J. p. 219. Sierinn 
alſo könnte die Hinweiſung auf die wahre Bedeutung def Wortſ liegen. 

Kreuzer 4. B. 

Der Beweiſ hievon wird für eine andre Gelegenheit vorbehalten. 
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Freya zugefellt und beiden mächtige Zauberkräfte zufehreibt,” fo find 
Axiokerſa und Axiokerſoſ durch den gemeinſchaftlichen Begriff def 
Zauberf vereint. Denn dieſe dritte Geſtalt iſt wirklich kein anderer, 
alſ der den Agyptern Oſiriſ, den Griechen Dionyſoſ, den Deutſchen 
Othin war. Zwar der griechiſche Geſchichtſſchreiber erklärt Arioker⸗ 
fof alf Sadeſ und alle Aufleger verſtehen dieſ eigentlich, von Pluto 
nämlich oder dem ſtygiſchen Jupiter. Aber Hadeſ und Dionyſoſ find 
dieſelben, lehrte ſchon Zeraklit”” und Gſiriſ . Dionyſoſ iſt König über 
die Abgeſchiedenen, wie unſer deutſcher Othin wohltätiger Gott, 
erfter Überbringer der fröhlichen Botſchaft, zugleich Herr im Tod⸗ 
tenreich iſt. Dieſe Lehre, der freundliche Gott Dionyſoſ ſei der Hadeſ, 
war unſtreitig die beſeligende Überzeugung, welche die Geheimleh⸗ 
ren mitteilten. Nicht zu dem ſtrengen unterirdiſchen Jeuſ abwärtſ, 
ſondern zu dem milden Gott Gſiriſ aufwärtf gehen die Seelen, dief 


5e Arnkiel'ſ kimbriſche Zeyden⸗Religion J. S. 62. „Alle Zauberei hat in der 
nordiſchen Welt von ihm (Othin) ihren Urſprung u. ſ. w.“ Auf Snoro Sturlef. 
Chron. Norwag. Ebendaſ. S. oJ. heißt es „Wenn feine Völker in Nöten und 
Gefährlichkeiten waren zu Waſſer oder zu Lande, riefen ſie ſeinen Namen an und 
vermeinten Hülfe von ihm zu haben deß wegen war er all' ihr Troſt.“ Wegen 
der Freja, frie, fri bedarf ef nicht einmal der Erinnerung an die perſiſchen Periſ 
E ) oder Seen. 

57 Die Einerleiheit von Oſiriſ und Dionyfof weiß jeder auf Zerodot und Plut- 
arch. Die Ahnlichkeit der Züge in den Erzählungen von Ofirif und Othin muſſ 
jedem auffallen, der auch nur den Anfang von Plut. de If. et ©f. c. B. lieſt: 
„Oſiriſ, wird erzählt, habe gleich zuerſt die Agypter von der tieriſchen Lebenſweiſe 
befreit, indem er ihnen die Früchte gezeigt, Geſetze gegeben und die Götter ehren 
gelehrt. Darauf habe er daſ ganze Land, deſſen Sitten zu mildern, durchzogen, am 
wenigſten der Waffen ſich bedienend, ſondern die Meiſten mit Uberredung, Wort, 
allerlei Art Geſang und Tonkunſt geſänftigt.“ Von Gthin fagt Arnkiel S. 63. 
62. „Dieff allef hat er auſgerichtet durch Reim und Gedichte, welche Galdrer oder 
Schaldrer heißen. Daher die Aſiatiſchen Schaldmeiſter und Runmeiſter genannt 
worden. Waſ er redete, brachte er reinweiß für, nach der Tichter Kunſt, alſo daſſ 
man ihm mit Luft zuhöre.“ Zur Vermeidung jedeſ Miſſverſtandſ bemerke ich, daſſ 
Othin mit Wodan nicht Einer iſt. Dieſen bezeichnet der über die Urzeiten unſereſ 
Volkſ glaubwürdigſte Schriftſteller Tacituf mit Recht durch den Mercur. 

8A N Audvuoos 6 aüröc. Plut. de J. et O. e. 28. p. 333. 

Ib. c. 79. Apyeı (Serodot. 2. 123. dere v Buoieveı c te- 
VVrXötwv. 
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war der verborgenfte Sinn der Lehre, daſſ Dionyſoſ der Sadeſ fei. 
Deutlich erhellt dief auf einer Stelle def Plutarch,“ wie auf jenem, 
ſelbſt auf römiſchen Grabmãlern, fo häufigen Nachruf: Lebe felig mit 
dem Ofirif.” In dieſem Zuſammenhang war Perſephone nicht def 
Zadeſ, ſondern alf Kore und Libera def Dionyſoſ Gattin. ? Dabei 
blieb aber im öffentlichen Gebrauch der Hadeſ wenigſtenſ im Beſitz 
def Namenſ, und fo hieß nun Dionyfof felbft Hadeſ. Dionyſoſ al⸗ 
fo oder Oſiriſ iſt Axiokerſoſ, wie ja Axiokerſa-Perſephone auch if 
iſt. Waſ aber der Name auff genaueſte auſdrückt, ift ſchwer zu fa- 
gen, da wir ihn nicht in ſeiner urſprünglichen Geſtalt kennen. Heißt 
dieſe Perſönlichkeit Axiokerſoſ bloß alf Gemahl der Ariokerfar Oder 
iſt er Zauberer in einem höheren Sinn, alf der, welcher jenen Jau⸗ 
ber der Perſephone überwindet, ihre Strenge mildert, jeneſ Urfeuer 
(denn auch fie ift Feuer) dämpft und beſchwörts“ Dieſſ könnte auf 


0 Auch daf, waf die jetzigen Priefter mit heiliger Scheu und Umhüllung und 
Vorſicht äußern, dieſer Gott ſei Herrſcher der Toten und eben der, der bei den 
Griechen Hadeſ und Pluton genannt wird, ſtört, weil unvollkommen gewuſſt, die 
Mehreſten, welche meinen, in und unter der Erde wohne wahrhaft jener heilige 
Oſiriſ. Aber dieſer iſt weit von der Erde entfernt, unbefleckt und rein von jeder 
def Untergangſ und Todeſ empfänglichen Natur.“ Ebendaſ. 

A Eybuyel uerä tod Oolpidoc. S. Zoẽga de obel. p. 305. Dagegen: Fahr' 
zu Oden! ift eine nordiſche Derwünfchung. Arnkiel S. 66. 

62 Kreuzer 3. 396. 

3plut. de J. et O. c. 27. p. 333. 

HER verſteht ſich, daſſ daf Letzte unſere Meinung ift. Axiokerſa und Axiokerſoſ 
erbauen zuſammen daf Weltall durch einen doppelten Zauber, da der ſpätere den 
früheren nicht aufhebt oder vernichtet, ſondern überwindet. Dem wäre ſo, auch 
wenn der Name bloß den allgemeinen Begriff def Zaubererf auſdrückte. Doch iſt 
zu vermuten, nicht Kerſoſ, ſondern Kerſor ſei daf urſprüngliche, wie Amilcar im 
Griechiſchen, Aulꝰ oc lautet und Barthelemy, Reflerionf fur quelqueſ monu- 
menſ Phenicienf (Em. de l' Ac. def Infer. T. 30. pag. 40.) bemerkt: Lef Greeſ 
paroiſſent avoir termine en of lef nomſ phenicienf, qui terminoient en op, par la 
meme raiſon, que leſ motſ Lacedemonienf terminef en op, avoient chez leſ autref 
peupleſ de la Grece une terminaiſon en oc, Tıuödeop, Tıuödeos, MiAnolop, 
Mi) νοε˖ ete. Der Name Kepoop aber, oder Re , würde an den XO ο 
def Sanchuniathon erinnern, von dem geſagt wird, er ſei der Sephäſtoſ, Euſeb. 
Pr. ev. 50. J. p. 5. C. Daſ Letzte nun dürfte nicht irren. Denn die erſten 
Kabiren alle find Sephäſte (f. $. . def Texteſ und die dazu gehörigen Anm.). 
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jeden Fall nur durch Unterſuchungen aufgemacht werden, die fich für 


Überdief wird hinzugeſetzt, Aöyouc Horton (TOV Kpuvo@p) xul ENTWÖAG xal 
mavrelas, wodurch er wieder zum Zauberer wird und Ligenſchaften erhält, die 
dem gewöhnlich ſogenannten Sephäſtoſ nicht zukommen. Daſſ er dennoch durch 
Hephãäſtoſ erklärt wird, zeigt auf die wahre Bedeutung. Er iſt der Feuer⸗Gott, 
denn auf jeden Fall hat er mit Feuer zu tun. Er heißt Sephäſtoſ, wie der ägyp⸗ 
tiſche Phthaſ, auch bei Euſebiuſ, 3. 2. p. I. und bei Suidaf, T. 3. p. 65. voc. 
S, für Vulcan aufgegeben wird, obgleich derfelbe Suidaſ, voc. Apdac T. 
J. p. 396., richtiger und unſtreitig auf irgendeiner alten Guelle ſagt: Ahh. O 
Al VDO O. TO d ENITATIAOV. xal napotula e O Aypdds coL AEAN- 
rnev. TV GS ypnouoAöyoc. Auch er (Pbhtbaf) ift nur Zephäſtoſ inwiefern daf 
männliche, oder eröffnende, auffchließende Feuer. Umſo mehr Aufmerkſamkeit ver- 
dient, auch nach Akerbladſ Widerſpruch, waf Sylveſtre de Sacy, Lettre au ſujet de 
l' Inſcription Egyptienne du monument troupe a Roſette p. 22. ſſ., behauptet, 
auf der Inſchrift werde Hephäſtoſ von Phthaſ unterſchieden, dieſer Name fei nicht 
dem Vulcan eigen, ſondern Name aller Götter (oder doch gewiſſ mehrerer) und 
wenn nach der Bemerkung deſſelben ſcharfſinnigen Gelehrten daf am Ende nicht 
zum altägyptiſchen Wort gehört und der wahre Name, wie in der griechiſchen 
Inſchrift, OA lautete: fo dürfte ſich ſtatt der miſſlungenen ägyptiſchen Ety⸗ 
mologien von Jablonſki und La Croze vielleicht eine hebräifche anbieten. Nach 
der ſelben wäre Oo der Eröffner (Add), eine Bedeutung, die mit allen feinen 
Eigenſchaften übereinſtimmen würde. Diefef nun auch darum, weil Zoega u. a. 
in Axieroſ dieſen vermeinten höchſten Gott def ägyptiſchen Syſtemſ ſehen wollten: 
Dem ſei, wie ihm wolle, auf Feuer bezieht ſich der Name Xpuvowp und fo hat 
wohl Bochart G. S. 50. 2. c. 2. ganz richtig inf Phönikiſche zurücküberſetzt 
nach ihm iſt Chryſor e WAT. Da aber WAT im Sinn von fabricare tranſiti⸗ 
ve Bedeutung hat und daſ eigentliche Wort für Bearbeitung von Metallen iſt 
(Geneſ. 4, 22.), fo würde Y Y kaum etwaſ andereſ bedeuten können, alf der 
daſ Feuer ſelbſt hämmert. Wahrſcheinlicher alſo, daſſ daſ Wort in dieſem Namen 
ſeine andre Bedeutung, deſ Beſchwörenſ, hat. Aber auch ſo den Namen recht 
zu verſtehen, würde eine Kenntniſ erfordert, der geheimeren, auch den Sebräern 
bekannten, Feuerlehre. Daſ Wort Ur (wovon unſer Ur in Ur-Bild u. ähnl.) iſt 
durchauſ verborgeneren Sinnſ ef ift nicht daſ äußere Feuer (daſ V heißt), ſon⸗ 
dern daſ innere, gleichſam waf im Feuer daf Feuer iſt: in ſolchem Verhältniſ ſtehen 
d und UN zuſammen Eſ. 50, 2. Doch kann, daſ Wort im angegebenen Sinn 
genommen, e 'n kaum etwaſ andref heißen, alf Seuer-Befchwörer, Befänf- 
tigter, incantator igniſ. Die tranſitive Bedeutung deſ Wortſ in dieſem Sinn iſt 
zwar durch keine mir bekannte Stelle erweiſlich, aber Aw, welchef nach der in 
den morgenländiſchen Sprachen fo häufigen Metatheſiſ daſſelbe mit vm ift, hat 
wenigſtenſ im arabiſchen / oe tranfitive Bedeutung im Sinn von incantare. So 
in Geogr. Nub. bei Bochart. Sieroz. 2. 386. NN Free incantant 
animalia noxia vgl. die von Caſtell. Lex. heptagl. 2. 508. angef. Stellen def 
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dieſen Vortrag nicht eignen. Aber welchen beftimmteren Sinn man 


Koran. Dann wäre ja jener Choref-Ur, Chryſor oder Kerſor auch dem Namen 
nach gleichbedeutend mit dem Oſer⸗Eſ, Gſiriſ ein Name, dem man nach ſo vielen 
meiſt auf höchſt allgemeine Begriffe hinauſlaufenden Erklärungen ſehr geneigt ſein 
könnte, für UN Y oder nach der wahrſcheinlich älteren Schreibung V' TON 
Feuer⸗Bändiger, Feuer⸗Beſchwörer zu erklären. Denn die morgenländiſchen Wör⸗ 
ter, die ſign. ligandi, haben meiſt auch ſign. incantandi wegen TON. Targ. Jon. 
Deut. 18, 2., wo 99 aM durch J Y! id überſetzt wird. Diefer 
Erklärung def Gſiriſ MNamenſ kommt die bekannte von Barthelemy ſinnreich er⸗ 
klärte phöniciſch⸗griechiſche Inſchrift von Maltha gewiſſermaßen zu Statten. S. 
die Abbildung Pl. J. p. 424. in Mem. de l' Ac. def J. T. 30. Dort entſpricht lin. 
2. dem griechiſchen A daf phönic. ION 728, Diener Afarf, ohngefähr 
wie auf dem von Akerblad, Comm. Gott. Vol. IJ4., bekannt gemachten Stein 
Heliodoruſ durch Diener der Sonne aufgedrüdt iſt. Von der andern Seite wird 
ein Teil der Erklärung durch fie zweifelhaft, da Oſiriſ blof alf Gſer genommen 
und if alf griechiſche Endigung behandelt iſt. Eine andre phönikiſche Inſchrift, 
die def Bafrelieff von Carpentreſ, enthält dreimal den Namen Gſiriſ und zwar 
jedeſmal ) Gſeri, cum Jod quafi gentilitio, wie in dem hier ganz analogen 
8 daff di geſchrieben ſei, iſt bloßeſ Vorgeben von Zug, über den Mythuſ 
der alten Welt S. 62. Anm., die Inſchrift und Barthelemy, Mem. de l' Ac. d. 
Inſcr. 32. p. 728. weiß nichtſ davon. Auch dieſe Inſchrift führt daher auf Oſer 
zurück und ſchneidet nur die Möglichkeit ab, auch etwa TOR zu leſen, waſ einerlei 
Form wäre mit Kabir. Nehmen wir alſo Gſer, Oſeri alf daf richtige an, fo hin⸗ 
dert nichtſ, dieſ Wort auch ſo, ſchlechthin geſetzt, durch Beſchwörer, Bezauberer 
zu erklären, zumal daf hinzudenkliche Zauptwort wieder von derſelben Wurzel 
und der vollſtändige Auſdruck dd TOR fein könnte, liganſ ligationem (daſ letzte 
Wort im Sinn def griech. Katadeouoc), wie Jag n Deut. 18, II., welcheſ 
die ſamaritaniſche Überfetzung wirklich durch ON TON auſdrückt. Und wenn 
jemand damit daf Etruſkiſche Aeſar in Verbindung ſetzt, „quod AES AR Etruſ— 
ca lingua Deuſ vocaretur“ Sueton. in Oct. p. 229. Wolf., könnte man’f aber 
auch nicht unbedingt tadeln. So möchte man ſich denn auch für Adıoxepoos mit 
dem einfachen WAT begnügen. Er wäre faſt wörtlich jener Ceruf manuſ Anm. 3]. 
oder Creator bonuſ WAT bliebe in feiner gewöhnlichen Bedeutung alf fabricator 
(Demiurg), die indef den Begriff von maguſ nicht auffchließt, fo wenig dn 
in der Bedeutung von mago, praeftigiatrir den von fabricatrix (rerum natura, 
Lactant. Epit. 68.) auſſchließt. Eine Frage iſt, wie weit man daf Anſehen der 
beiden Inſchriften gelten läſſt. Bei der von Maltha würde etwaf auch darauf an⸗ 
kommen, ob ef eingeborne Tyrier find, deren Namen inf Briechifche, oder geborne 
Griechen, deren Namen inf Phönikiſche überſetzt worden. Verſchiedene Umſtände 
ſprechen für daſ Erſte. Dann wär’ ef eigentlich mir der griechiſche Uberſetzer, 
der den Namen Abdaſar durch Al s erklärt hätte. Andre Bewandtniſ hat 
ef mit der von Carpentreſ, dort ift Oſeri alſ Name def Gotteſ Gſiriſ nicht zu 
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außer dem allgemeinen dem Namen gebe, ein zauberiſcher Gott ift 


verkennen, daf Baſrelief felbft enthält ägyptiſche Vorſtellungen, unter dieſen den 
Oſiriſ. Seine Serkunft, ob auf Agypten ſelbſt oder auſ irgendeiner der phöniki⸗ 
ſchen Niederlaſſungen, iſt unbekannt, wie fein Alter. Auf welcher Zeit ef aber ſei, 
beweiſt ef doch mir, daſſ man damalſ den Oſiriſ Mamen durch Gſeri vollkommen 
auſdrücken zu können meinte. Wird nun dieſer Schreibung Urkundlichkeit zuge⸗ 
ſtanden, fo weiß man ebendieſelbe auch für die Ableitung von d zu geben, und 
fo wäre Gſer oder Gſeri doch nur der kürzere Name XO und Kepowp der 
vollſtändigere. Denn waſ die Wahrſcheinlichkeit der zuerſt gegebenen Erklärung 
noch erhält, iſt ein anderer auf der Rofmogonie def Phönikier Mochoſ angeführten 
Namen, Kovowpoc, den entweder dieſer ſelbſt oder doch Damaſciuſ alf den erften 
Eröffner, Avoryca erklärt, Wolf anecd. gr. 3. 260. Sier hätten wir 
alſo zum drittenmal jeneſ bedeutende Or der ſeltſamſte Zufall müſſte walten, wenn 
nur zufälliger Weiſe diefef Wort auch wieder den Feuer⸗Bändiger bedeutete, von 
dem chald. din, eigentlich propitium, clementem eſſe, wovon dg, deſſen ſich die 
chaldäifche Überfetzung für daf hebräiſche 72272 bedient, in der bedeutenden Stelle 
Jer. 4, 4. „daſſ nicht mein Zorn entbrenne und kein Beſänftiger fei“ "m NH 
den, und in demſelben Sinn Jer. 7, 20. Eſ. I, 30. Vgl. Buxtorf. lex. chald. 
talm. p. 72J. Noch ſeltſamer wenn ſich zu dieſem XO, Kepowp, Kovowp, 
endlich noch Dionyſoſ felbft, mit der gleichen Bedeutung geſellte! Doch davon 
jetzt nicht! Kreuzer 4. 75. Anm. hat ſchon den Xouvowpös mit dem Xpuowp 
zuſammenzubringen geſucht, ſo wie mit dem heſiodiſchen Chryſaon und dem Adj. 
ypuoaopoc, daf alf Beiwort der Cereſ Hymn. v. J. auf keinen Fall fo ſchnell alf 
von Kuhnkeniuſ u. a. verworfen werden ſollte und auch von Wolf beibehalten 
iſt. Weder der Cereſ, noch (waf häufiger) dem Apollo, Il. 5, 509. 5, 256., 
der fo viel mit Dionyſoſ gemein hat, noch dem Grpheuſ (bei Pindar in Villoiſ. 
Schol. ad 50. Il. prox. cit.) will ef nach der auf griechiſcher Etymologie ge⸗ 
nommenen Erklärung „der mit goldenem Schwert“ recht zuſagen. Eſ iſt eineſ der 
alten Wörter, die an die Griechen ohne Kenntniſ ihreſ wahren Sinnſ gekommen 
waren, und wurde nur in Folge von Überlieferung mit gewißen Gottheiten ver- 
bunden. Doch genug der ſprachlichen Unterſuchungen, um endlich zu fragen, wie 
denn Dionyſoſ oder Oſiriſ Feuerbeſchwörer, Feuerbeſänftiger heißen könne, und 
wie damit der Begriff einef erften Eröffnerſ zuſammenhänges Statt jeder tiefer 
eingehenden philoſophiſchen Erläuterung ſtehe hier der uralte Lehrſatz: „Köoouoc 
— — rüp GC, Antönevov uerpa (Euſeb. ue c pοοο ? v Anooßevvüne- 
vov HEN’ Seracl. ap. Clem. Alex. Strom. 5. p. 7. ed. Pottoſ. „Die Welt 
ein ewig lebendeſ Feuer, daſ in Pauſen (fo erkläre ich us too fubirt. d) ent⸗ 
brennt und gelöſcht wird.“ Eine Kraft alſo, die ef entzündet (daſ iſt Cereſ, Iſiſ, 
Perſephone oder wie man ſonſt die erſte Natur nenne), eine, die eſ löſcht (vgl. 
Anm. 66.), beſänftiget und dadurch erſter Eröffner der Natur wird, ſie in mildeſ 
Leben und fanfte Leiblichkeit aufſchließend, dieſe iſt Oſiriſ oder Dionyſoſ. Toü 
TLPOG XaTtaoßevvupevou XoouonoLeloda. tu navra ſagten Seraklit und Zip- 
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Dionyſoſ, fei ef daſſ man an die Schreckbilder denke, mit denen er 
die tyrrheniſchen Schiffer ftrafte, oder an fein Amt alf Eröffner der 
Natur, alf allef mildernder Gott,“ alf der feuchte, der dem trock⸗ 
nenden Feuer wehrt.“ So bilden alfo die drei erſten ſamothrakiſchen 
Götter dieſelbe Folge und Verkettung, in der wir auch ſonſt über- 
all Demeter, Perſephone und Dionyfof finden. Eſ folgt die vierte 
Geſtalt, Rafmilof genannt, gewöhnlicher Kadmiloſ, auch Camilluſ. 
Über dieſen Namen nun find alle Erklärer fo weit einſtimmig, daſſ 
er einen dienenden Gott bedeute wie auch ſchon auf der Verrichtung 
def etruſkiſch⸗röõmiſchen Camilluf erhellen würde. Aber welchef Gotteſ 
oder welcher Götter Diener? Die nicht minder einſtimmige Meinung 
ift, eben jenen ihm vorangehenden Göttern fei er alſ Diener beigefellt 
und zwar mit dem beſtimmten Begriffe der Unterordnung.“ Alſo 
der Cereſ, der Proſerpina, dem Bacchuf untergeordnet wäre Kad⸗ 
wiloſ oder Hermeſs Denn auch daf iſt unbezweifelt, daſſ er Germef 


pafuf (Plut. de pl. phil. Opp. 4. 355. Euſeb. pr. ev. p. 7 .), darum war auch 
Dionyſoſ (Anm. 80.) Demiurg. 

05 EDE DHE NH, dyadoroıös heißt Oſiriſ bei Plut. p. 317. Derſelbe c. 42 fagt, 
Gſiriſ bedeute zwar ſehr vielef, aber doch vorzüglich xpaTos ebepyetodv (nach 
Markland'ſ Verbeſſ.) % ayadorouöv. 

66. Id. c. 33. Sanchuniathon bei Euſeb. p. 35. ſagt: xardlodu abrov al 
Arouidov, welcheſ Kreuzer 4. 75. durch Jovem penetralem erklärt. Sellanicuſ 
wollte den Namen alf Toldis gehört haben von der Befeuchtung, und Syeſ, 
ſei Dionyfof genannt worden, oog xUpıos fc Lypäc Dloewc, fagt Plut. c. 
34. Eben diefef Amt def Feuer-Löſchenden übt er auch im andern Leben. Daher 
jener fromme Wunſch auf Grabmälern: Gſiriſ gebe dir daf kühle Waſſer! Vgl. 
Luc. Jo, 24. Auch dort iſt er der beſeligende Gott, weil durch ihn daf Feuer jener 
unauſlöſchlichen Sucht geſtillt wird, mit dem die Seelen der Ungeweihten erfüllt 
ſind. 

67 Sainte-Croix p. 27. 28. une quatrieme divinitẽ Cadmilluſ prit encore place 
parmi elleſ, maif il n'eut que le dernier rang. Noch beffer, ein andrer in den 
Mem. de l' Ac. def Inſc. T. 27. p. IA. qui n' ẽtoit employe, qu’a erecuter leſ 
ordreſ def troif autreſ. Kreuzer, da ihm Axieroſ die höchſte Gottheit iſt, muſſ im 
Ganzen damit einſtimmen, doch ſucht er 2. 297. ff. andre Verknüpfungen, deren 
Abſicht faſt ſcheint dem Kadmiloſ eine andre Bedeutung alf die def Germef zu 
verfchaffen (vgl. S. 3J7.), welcheſ auch wohl fein müſſte, wenn er der den drei 
andern untergeordnete ſein ſollte. 
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ift. Mercur Diener dieſer Gottheiten, der ſonſt vorzugſweiſe Bote 
def höchſten der Götter, def Zeuf, beißt? Zwar Er ruft Proſerpina 
auſ der Unterwelt zurück, aber nicht im Dienſte der Cereſ, nur auf 
Jupiterſ Geheiß.“ Eſ findet ſich zwar bei Varro der Auſdruck: Ca- 
milluf, ein Gott, der großen Götter Diener.” Aber welcher Götter 
Diener, iſt auch dadurch nicht beſtimmt, vorauſgeſetzt ſelbſt daſſ die 
kabiriſchen Gottheiten ohne Unterſchied die großen genannt werden. 
Denn ihre Jahl wird ſehr beſtimmt auf ſieben angegeben, denen ein 
achter beigeſellt iſt. Alſo Diener der großen Götter iſt Camilluſ, 
nicht notwendig Diener jener drei erſten. Geſetzt aber, er diente zu⸗ 
gleich den unteren und den oberen Göttern, fo diente er jenen doch 
nur, ſofern er der Mittler zwiſchen ihnen und den oberen, alſo felbft 
höher war denn fie, und dieſeſ, gleichſam die leitende Verbindung 
zu fein zwiſchen den oberen und unteren Göttern, iſt ja def Ser⸗ 
meſ eigentlichſter Begriff. Er würde alfo den oberen und untern 
in ſehr verſchiedenem Sinne dienen, jenen alſ ein wirklicher Diener, 
alſ ein gehorchendeſ Werkzeug, dieſen aber alſ ein wohltätigeſ und 
über ſie erhabeneſ Weſen. Sehr zu fürchten demnach iſt, daſſ durch 
die ʒu leicht angenommene Meinung, den drei erſten Gottheiten ſei 
Kadmiloſ alf Diener zugeſellt, daf ganze ſamothrakiſche Syſtem in 
ein falfchef Licht geſtellt worden. Entſchieden beftätiget werden jene 
Zweifel durch die Namen ſelbſt. Denn Kadmiloſ mit der griechiſchen 
Endigung, mit der urſprünglichen Kadmiel, heißt wörtlich: der, der 
vor dem Gott hergeht,“ und diefef wieder heißt nach morgenländi- 


68. Zymn. in Cer. 336. 

o Caſmilluſ nominatur in Samothrakiſ myfteriif Diuf quidam adminiſter Diif 
magneiſ. De lingu. lat. 50. 6. p. 88. ed. Bip. 

70 _ — — ſuperiſ Deorum 

Gratuſ et imif. 
Zorat. Od. I. Jo. extr. 

Ganz unnötig ift Bochartſ Erklärung G. S. 50. J. p. 395. auf DIT und 
der vom Arabiſchen hergeholten Bedeutung miniftrare. Kanutkog iſt ganz einfach 
oN p von p, prior, antecedenſ. Der Name Vadmiel, ebenſo geſchrieben, 
kommt in den fpäteren Büchern def A. T. und zwar alf Name einef Priefterf, eineſ 
Leviten vor. S. Kir. 2, 40. 3, 9. Web. 7, 3. al. Sicher bedeutet er nicht, wie 
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ſchem Redegebrauch nichtf anderef, alf der Verkündiger, der Gerold 
def kommenden Gotteſ. Er verhält fich infofern zu dem unbekannten 
Gotte, wie ſich ʒu dem altteſtamentlichen Jehovah der ſogenannte 
Engel def Angefichtf verhält.? Denn daf Angeſicht bedeutet daffelbe 


gewöhnlich erklärt wird (f. Simoniſ p. 509., denn Siller. Onom. Sacr. muſſte ich 
leider bei dieſer ganzen Arbeit enrbehren), quem Deuſ beneficiif praevenit, ſondern 
einen, der „vor Gott fteht“ (denn fo wird der Begriff von miniſtrare auſgedrückt, 
3. B. Gen. 18, 8., wo Abraham alf ein wahrer Camilluſ vor den drei Männern 
ſieht, vergl. Web. I2, 44. Jer. 52, 2. und daſſ röm. praeminifter (Deorum 
Macr. Sat. J. 8.), welcheſ denſelben Nebenbegriff auſdrückt), oder einen, der 
„gerold, Bote, Verkünder Gotteſ iſt, (wovon in der folg. Anm.) oder „der 
daſ Angeſicht Gotteſ ſieht, denn mit dieſer Redenſart würden Miniſtri (auch der 
Könige) allgemein bezeichnet. Vgl. die felbft für die Etymologie def Wortſ nicht 
unwichtige Stelle Eſth. I, JO. Die chaldäifche Uberſetzung def A. T. befleißiget 
ſich ” DIP 12 zu ſagen, wo im Sebräiſchen bloſ ſteht yd. S. Burt. Lex. p. IP. 
70. Selbſt die etruſkiſche Zuſammenziehung (Camilluſ) iſt hebräiſch und beſonderſ 
dem hieroſolymitaniſchen Dialect def Chaldäifchen eigen. Dort wird allgemein für 
dd und dp blof OP und "np gebraucht, ſ. Burt. p. 1971. Sebräiſch iſt die 
Juſammenziehung, denn fie findet ſich im Kamen Kemuel Gen. 22, 21. J Par. 
27, J7., der gewiſſ unrecht durch grex Dei (Sim. p. 509.) erklärt wird, er iſt 
ſtatt Kemiel, wie Geneſ. 32, 30. 3I. Peniel und Penuel unmittelbar hintereinander 
verwechſelt werden, und dieſeſ ſtatt Kadmiel. 

72 Der d' J Eſ. 63. 9., auch Ron dyn ſchlechthin Exod. 23, 
20. fa. Eine aufführliche Erklärung dieſeſ Begriffſ findet ſich im Iſten Teil der 
Weltalter. Wen muſſ ef nicht verwundern, dieſeſ Verhältnis durch die ganze heilige 
Geſchichte beobachtet zu ſehen, wie wenn Aaron Moſiſ Mund, alſo recht eigentlich 
fein Mercur (FHO O Tod Aöyov Act. J4, R.) wird, Chriſto Johanneſ 
vorangeht, ihm den Weg bahnend, daher von einem Rirchenvater (Tertull. de 
orat. J.), der wahrſcheinlich auf den Begriff def Camilluſ (f. Anm. 71.) anſpielt, 
praeminifter domini genannt. Waſ im A. T. der Engel def Angeſichtſ, waſ in den 
griechiſchen Geheimlehren der Kadmiloſ, in etruſkiſcher Religion Hermeſ-Camilluſ 
ift, daſ iſt der ſpäteren jüsifchen Philoſophie der Metatron, ein ſonderbarer Name, 
von dem vielleicht bei andrer Gelegenheit! Er iſt der vornehmſte Engel und ebenſo 
erhaben über alle Engel, d. h. alle Naturen, die nur Boten, Werkzeuge der 
höchſten Gottheit find, alf nach unſerer Anſicht der Kadmiloſ über die erſten 
Kabiren. Er heißt auch der Bote, der Geſandte, ov, Eiſenmengerſ entdeckteſ 
Judentum T. 2. S. 395., er iſt auch der „Fürſt def Angeſichtſ,“ der immer 
daſ Angeſicht ſieht def gebenedeieten Königſ, daſ. S. 396. Von demſelben ſagen 
fie, er ſei or und 133, zugleich alt und jung, er iſt alt, alf einer, der auffährt 
über die Zimmel zum Thron der Serrlichkeit, jung, wenn er in die Welt der 
Formierung zurückkommt, d. h. Dienſte alf Camilluſ verrichtet, ebend. S. 397. 
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waſ Kadmi, nämlich daf Vordere der Engel def Angeſichtſ alfo ift der 
Bote, der gleichſam daſ Vordere, daf Vorauſgehende der Gottheit 
iſt. Nicht alſo der ihm Vorangehenden Götter, ſondern eineſ kom⸗ 
menden, noch zukünftigen Gotteſ Diener iſt Kadmiloſ. Auf einen 
nicht ihm vorangehenden, ſondern ihm folgenden Gott deutet eben⸗ 
ſo der andre, nicht minder urkundliche Name. Kaſmiloſ heißt nicht 
überhaupt nur ein Aufleger der Gottheit, wie gewöhnlich erklärt 
wird, ſondern beſtimmt der von der Gottheit weiſſagt, fie vorauf, 
die kommende verkündet.! Alſo durchauſ auf einen zukünftigen Gott 
deuten die Namen, auf einen Gott, zu dem ſich Kadmiloſ oder Ser⸗ 
mef, notwendig alſo auch die ihm vorauſgehenden Götter, nur alf 


Der etruſkiſche Camilluſ war bekanntlich ein Knabe. „Der Metatron, ſagt ein 
jüdiſcheſ Buch, wird Naar, d. i. ein Knabe genannt, weil er vor der Schechinah 
(der göttlichen Majeſtät) einef Knaben Dienſte verſieht, ebend. Die Etruſker 
haben ihre Vorſtellung nicht von dieſen ſpäteren Juden, dieſe die ihrige eben ſo 
wenig von den Etruſkern. Die gemeinſchaftliche Guelle ift Prov. 8, 30., wenn 
man M richtig überfetzt fo wie ebendaſ. v. 22. Der Grund liegt vom Metatron 
alſ „Anfang der Wege Gotteſ, Eiſenm. l. c., und von Sermeſ alf Gott der Wege. 

Nicht bloſ interpreſ, ſondern augur quaſi, divinator Dei. Eſ. 3. 2. ſteht 
ddp neben 822. ft ef wahr, wie erzählt wird (Plut. pl. phil. 50. 2. in.), 
daſſ Pythagoraſ zuerſt den Inbegriff aller Dinge Köouos genannt, fo ſieht ef 
zweideutig auſ um die gewöhnliche Erklärung dieſeſ Wortſ. Wach der Urlehre, 
auf deren Guellen Pythagoraſ ſchöpfte, iſt die ganze Welt nur ein Keſem, ein 
augurium Dei. Ich bemerke, daſſ Kaſmiloſ auch wohl noch in anderer Beziehung 
augur Dei heißen kann doch dieſ iſt tieferer Erforſchung, und daf Verbältnif def 
vorangehenden bleibt dabei daſſelbe. Die Herleitung von Kaſmiloſ auf anno 
gibt ſchon Bochart, Sieroz. 2. 36. Wenn aber Münter in der angef. Abh. für 
die phönikiſche Erklärung von Kaſmiloſ, dagegen für die ägyptiſche Erklärung der 
drei erſten Gottheiten ſpricht, fo wäre unſtreitig folgerichtiger zu ſchließen, daſſ 
weil Kadmiloſ, Kaſmiloſ, Camilluf unwiderſprechlich und unbeſtreitbar bebräifche 
Wörter ſind, die andern, derſelben Lehre und demſelben Geheimdienſt angehörigen, 
auch auf dieſer Sprache fein müſſen. Freilich meint Münter, aber ohne allen Grund, 
die drei erſten Kabiren feien auf Agypten gekommen, der vierte erſt von den 
Phönikiern eingeführt worden. Sainte-Croix dagegen hält grade den Kadmiloſ 
für ägyptiſch. Bemer, kenſwert iſt noch, daſſ von allen griechiſchen Völkerſchaften 
grade die Böotier den Zermef Kadmiloſ nannten, dieſelbe Völkerſchaft, unter der 
(ſ. Larcher zu Serod. 2. 9.) die Nachkommen def Tyrierſ Kadmoſ und der 
Phönikier lebten, die dortin mit ihm gekommen waren. Auch bloß Kadmoſ heißt 
oft der Kadmiloſ. 
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untergeordnete, nur alf Diener, alf Serolde, Verkündiger verhalten. 
Bewieſen wäre daher auf der Natur der einzelnen Perſönlichkeiten 
ſelbſt, daſſ weder die erſte, Axieroſ, alſ Einheit und Quelle, der Göt⸗ 
ter und der Welt, vorangeſtellt, noch in der Kabirenlehre überhaupt 
ein Emanationſſyſtem in ägyptiſchem Sinn enthalten iſt.!“ Weit 
entfernt ſich in herabſteigender Ordnung zu folgen, folgen ſich die 
Götter in aufſteigender Axieroſ iſt zwar daſ erſte, aber nicht daſ ober⸗ 
ſte Weſen, Kadmiloſ unter den vieren daf letzte, aber daf höchſte. 
Natürlich iſt dem ſinnigen Forſcher die Neigung, allef Menſchliche 
ſo viel möglich menſchlich zu begreifen, natürlich alſo auch, in Er⸗ 
forſchung der alten Götterlehre ein Mittel zu ſuchen, wodurch die 
Vielheit göttlicher Naturen ſich mit dem menſchlich notwendigen 
und unauſtilgbaren Gedanken der Einheit Gotteſ vereinigen ließe. 
Aber die Vorſtellung der verſchiedenen Götter alſ bloßer Aufflüſſe 
Einer in ihnen, wie in verſchiedenen Strahlen, ſich fortpflanzenden 


7359 erklärt ſich Kreuzer, Symb. und Myth. 2. 333. Eſ ſcheint dieſem auf 
gezeichneten Werk überhaupt nicht vorteilhaft zu ſein, daſſ zufolge einer ſehr 
particularen philoſophiſchen Anſicht, die man am Ende deſ Iten Teilf entwickelt 
findet und die dem Chriſtentum, wie dem Altertum, nur gewaltthätig aufzudri⸗ 
naen iſt, allen Erklärungen die Emanationſ Theorie zu Grunde gelegt worden. 
Indeſ kann dieſe Anſicht alf etwaf Fremdartigeſ rein abgeſchieden werden von dem 
Werk, deſſen unſchätzbareſ Verdienſt, durch höhere Ideen im Verein mit umfaſ— 
ſender Gelehrſamkeit den Weg für eine tiefere Erkenntniſ der ganzen Mythologie 
gebrochen zu haben, dadurch unangetaſtet bleibt. Inſbeſondre halte ich für recht, 
hier ʒu erwähnen, waſ eigentlich früher hätte erwähnt werden ſollen, daſſ Kreuzer 
durch daf Licht, in welcheſ er die Cereſ/ und Proſerpina⸗Lehre geſetzt, die erſten 
Mittel zu der Anſicht gegeben, die in gegenwärtiger Abhandlung entwickelt wird. 
Er hat, beſonderſ J. $. 39., unwiderleglich dargetan, daſſ Cereſ daf erfte der We⸗ 
fen iſt, und dieſer Lehrſatz, recht verſtanden, daf erfte Weſen nämlich nicht mit 
Kreuzer zugleich für daf oberfte, ſondern alf daf allem zu Grunde liegende genom⸗ 
men, iſt daſ Fundament, auf welchem dieſeſ Erklärungſſyſtem ruht. Wenn daher 
der ſelbe geiſtvolle Gelehrte in Erklärung der ſamothrakiſchen Geheimniſſe Joega 
nachgibt, und mit ihm Axieroſ für die höchſte Gottheit def ägyptiſchen Syſtemſ 
hält, fo ftreitet dief gegen die Analogie der von ihm felbft anderwärtſ aufgeſtellten 
mythologiſchen Grundſätze. 
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Urkraft, ift weder an ſich volkſgemäß und deutlich,“ noch vermö⸗ 
ge ihrer Unbeſtimmtheit und Grenzenloſigkeit verträglich ſowohl 
mit der Beſtimmtheit und Schärfe der Umriſſe jeder einzelnen Ge⸗ 
ſtalt alſ mit der geſchloſſenen Zahl dieſer Geſtalten. Allein auch mit 
menſchlicher Denkweiſe läſſt ſie ſich nicht wohl vereinen. Denn wer 
einmal zum Gedanken Eineſ höchſten Weſenſ ſich erhoben, von dem 
alle übrigen Naturen nur Auſſtrömungen ſind, wird ſich ſchwer⸗ 
lich entſchließen, dieſen Aufflüſſen ſeine Verehrung, geſchweige jene 
aufrichtige, gefühlte Frömmigkeit zuzuwenden, die wir an Man⸗ 
chen der Weiſeſten und Beſten, die entweder in die Myſterien oder 
in die Lehren der Philoſophen eingeweiht waren, an einem Xeno- 
phon z. B., wahrnehmen. Ganz anderſ verhält eſ ſich, wenn die 
verſchiedenen Götter nicht abwärtſ gehende, immer mehr ſich ab⸗ 
ſchwächende Aufflüſſe einer höchſten und oberſten Gottheit, wenn ſie 
vielmehr Steigerungen einer unterſten, zu Grunde liegenden Kraft 
ſind, die ſich endlich alle in Eine höchſte Perſönlichkeit verklären alſ⸗ 
dann nämlich ſind ſie wie Glieder einer vom Tiefſten inſ Söchſte 
aufſteigenden Kette, oder wie Sproſſen einer Leiter, deren tiefere 
nicht übergehen darf, wer die höheren erklimmen will dann, weil ſie 
dem Menſchen Mittler find zwiſchen ihm und der böchften Gottheit 
und nur Boten, Verkündiger, Serolde def kommenden Gotteſ, ge⸗ 
winnt die Verehrung derſelben einen Schein, der ſich auch mit der 
beſſeren Menſchheit verträgt und der allein erklärt, wie die den vielen 
Göttern erzeigte Verehrung ſo tiefe und faſt unauſreiſſbare Wurzeln 
ſchlagen, ſo lange ſich erhalten konnte. Weder überhaupt zur Er⸗ 
klärung alter Götterlehre, noch zur Erklärung der ſamothrakiſchen 
inſbeſondere geeignet ſcheint alſo die Vorſtellung der Emanation. 
Hier ſcheitert fie an dem recht verſtandenen Begriffe def Kadmiloſ. 
Eine von unten wie Zahlen aufſteigende Reihe bilden die vier unf ur- 


Daher auch die Einſchränkung a. a. O., Dieſeſ Servorgehen und Zurückkehren 
auf Einem Weſen und in daſſelbe ward ohne Zweifel dem Gebildeteren alf Grund⸗ 
lehre vorzutragen, die freilich der rohe Pelaſger nicht zu faſſen im Stande war. 
Ihm gab man dafür eine Reihe von Sterngöttern und ihnen entſprechende Bae⸗ 
thylien, Idole von der Sternenkraft infuliert und magiſch wirkſam u. ſ. w.“ 
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kundlich bekannten ſamothrakiſchen Gottheiten. Radmilof, nicht den 
drei andern untergeordnet, ſteht vielmehr über ihnen. Dieſe Einſicht 
verwandelt auf einmal die ganze Folge in eine lebendig fortfchrei- 
tende, und öffnet unf die Auſſicht in eine weitere Entwickelung der 
bif zur vierten Zahl bekannten Reihe. Die nächſte Frage iſt unſtrei⸗ 
tig, welcher Natur jener El, jener Gott ſei, deſſen Verkündiger und 
Diener zwar alle vorangehende Gottheiten, zunächft aber und un⸗ 
mittelbar Kadmiloſ iſt? Unſtreitig beginnt mit dieſem Gott eine neue 
Reihe von Gffenbarungen, durch die ſich die Folge der Perſönlichkei⸗ 
ten biſ in die Sieben⸗ und Achtzahl fortſetzt. Doch die vollſtändige 
Entwickelung dieſer Reihe, die noch andere Mittel fodert alſ in den 
ſamothrakiſchen Überlieferungen für ſich liegen, iſt nicht unſer Zweck. 
Eſ genügt unf, ſoweit dief möglich iſt, über die Natur der dem Kad⸗ 
miloſ folgenden Gottheit einigen Aufſchluſſ zu geben. Zunächſt alſo 
iſt klar, daſſ jene erſten Gottheiten diejenigen Kräfte ſind, durch deren 
Wirken und Walten vorzugſweiſe daſ Weltganze beſteht klar alſo, 
daſſ ſie weltliche, koſmiſche Gottheiten ſind. Denn ſie heißen alleſamt 
Zephäſte,“ in keinem andern Sinn, alſ Alexander der Große fagte, 
auch Parmenio ſei Alexander. Sephäſtoſ ſelbſt ift in keiner Kabiren⸗ 
reihe, ſo wenig alſ ſein Name unter denen der ſieben Planeten oder 
in dem Kreiſ der Wochentage vorkommt, dem Schlüſſel, wie ich 
einſt zu zeigen hoffe, aller Götterſyſteme. Sie alle zuſammen, dieſe 
vorangehenden oder wie wir auch ſagen können, dienenden Gotthei⸗ 
ten, find Zephäſtoſ. / Die Schöpfung def Sephäſtoſ ift die Welt der 
Notwendigkeit. Er iſt ef, der in ſtrengem Zwange daf All hält.“ 
Er aber ift ef auch, der den Göttern, den höheren unſtreitig alf 
er ſelbſt, die innerweltlichen Sitze bildet.! Eben dieſeſ tun alſo je⸗ 

76 Kreuzer 2. 321. 

77 Der mögliche Einwurf, daſſ Dionyfof alſ höherer Demiurg dem Zepbäftof 
entgegengeſetzt wird (Kreuzer 3. 44.) und doch nach obiger Anſicht ſelbſt ein 
Zepbäftof ift, wird ſich durch Anm. 80. erledigen. 

78 Kreuzer am eben angef. O. 


70 Pd Eyroouloug Eöpac. Ebenderſ. ebendaſ. auf Procl. in Plat. Theol. 6, 
22: 
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ne dienenden Gottheiten, die ſich auch dadurch wieder alf die, nur 
die Epiphanie, die Offenbarung der höheren Götter vorbereitenden 
darſtellen. Man könnte von ihnen ſagen, fie ſei'n nicht ſowohl gött- 
liche, alf gottwirkend, theurgiſche Naturen, und alf theurgiſch ftellt 
ſich je mehr und mehr die ganze Verkettung dar. Wenn alſo jene 
vorangehenden Perſönlichkeiten weltliche Gottheiten ſind, ſo iſt der 
Gott, zu dem ſie die Führer und Leiter ſind, und dem unmittelbar 
Kadmiloſ dient, der über weltliche Gott, der Gott, der fie beherrſcht 
und dadurch Serr der Welt iſt, der Demiurg oder im höchſten Sinne 
Zeuſ.se So hieß in Eleuſiſ der, welcher den Zermeſ oder Kadmiloſ 
vorſtellte, der heilige Herold, aber der höchſte Prieſter, welcher den 
höchſten der Götter vorſtellte, war daſ Ebenbild def Welterbauerf 
und alf ſolcher geſchmückt. ! Der etruſkiſch römiſche Camilluſ war 


Soalber auch Dionyſoſ ift Demiurg und zwar der den Sephäſtoſ gewiſſermaßen 
überwindende Demiurg, der die Schöpfung auſ den Banden der Notwendigkeit er⸗ 
löſt und in freie Mannichfaltigkeit auſeinanderſetzt. Dieſer ſcheinbare Widerſpruch 
löſt ſich ſchon durch die allgemeine Bemerkung, daſſ ein Weſen oder Princip, 
daf höher ſteht alf ein andreſ und inſofern fein Gegenſatz (fein Überwoindendef) 
ift, dennoch gegen ein noch höhereſ mit jenem zu Einer Gattung gehören kann. 
Für Solche, die auf Andeutungen ein Ganzeſ verſtehen, ſei Folgendeſ! Auch Zeuf 
iſt wieder Dionyſoſ, wie ja auch mitunter auſdrücklich gelehrt wurde. (S. die 
Anführungen von Kreuzer 3. 397. vgl. mit 46.) Nämlich Zeuf verhält ſich zu 
den drei erſten Potenzen wieder, wie ſich die zweite zu der erſten verhält. Ich 
ſage zu den drei erſten, obſchon wir biſher vier zählten. Denn tiefer angeſehen 
iſt Ceref keine arithmetiſche Zahl. Sie iſt die Mutter der Zahlen, die intelligible 
Dyaſ, mit der nach Pythagoreer⸗Lehre die Monaſ aller wirklichen Zahlen erzeugt. 
Perſephone iſt die erfte Zahl (npwröyovog), die arithmetiſche Einſ. Alſo Zeuf 
verhält ſich zu J. 2. 3. wieder wie ſich 2 zu J verhält und umgekehrt 2 verhält 
ſich zu J nicht anderſ, alf ſich 4 zu J. 2. 3. verhält. Def Zeuf Zahl iſt immer die 
vierte Zahl. Außerdem aber kehrt Dionyſoſ noch einmal in höherer Potenz zurück. 
Axiokerſoſ ift Dionyſoſ in der tiefſten Potenz. 

SIE ö tolc xat’ E οοννẽονοντνtνðõ].e 6 H "lepopävtıng Eıc Einova 
tod Anuioupyod Evoxeualetu — — 6 de lepoxrpu& EO. Euſ. pr. 
ev. 3. p. II7. Auch Samothraki hatte feinen Zierophanten. Er hieß Kor, 
Koinc. Bochart, G. S. p. 397. leitet ef, nicht eben unwahrſcheinlich, von 773 
ab. Da indef der Sierophant von Eleuſiſ auch IIpoprtng hieß (von cee 
xatapyovon npoprraus wird auch Euſeb. l. c. p. 39. C. geſprochen), fo halte ich 
für wahrſcheinlicher, daſſ daſ Wort fo viel alf in, Seher, iſt, welches griechiſch 
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keineſwegſ ein jedem Prieſter ohne Unterſchied dienender Gehülfe, 
er war, waſ biſher nicht beachtet worden, der auſdrücklichen Er⸗ 
klärung alter Schriftſteller zufolge, der dem Prieſter deſ Jupiterſ 
dienende Knabe. s? Da alfo dieſer den Zeuf felbft vorſtellte, fo war 
der Camilluſ zu ihm in demſelben Verhältniſ, in welchem nach der ge⸗ 
gebenen Anſicht der kabiriſche Kadmiloſ zum höchſten Gott iſt. Die 
aufſteigende Reihe verhält ſich daher jetzt fo: Daf tieffte Cereſ, deren 
Weſen Sunger und Sucht, und die der erſte entfernteſte Anfang 
alleſ wirklichen, offenbaren Seinſ ift. Die nächſte Proſerpina, We⸗ 
fen oder Grundanfang der ganzen ſichtbaren Natur dann Dionyfof, 
Zerr der Geiſterwelt. Über Natur und Geiſterwelt daf die beiden 
ſowohl unter ſich alf mit dem Überweltlichen vermittelnde, Kadmi⸗ 
[of oder Zermeſ.s Über dieſen allen der gegen die Welt freie Gott, 
der Demiurg.s Alfo ein von untergeordneten Perſönlichkeiten oder 


wohl nur durch Kong oder Koing außudrücken war. Daf Wort ſcheint weniger 
allgemein alf 823 diefef drückt die Eigenſchaft, jenef daf Amt auf (f. 2 Sam. 24, 
2. J Par. 2], 9. 25, 5.) und von dem ift hier die Rede. 

S2plut. in Num. c. 7. extr. co Unnpetoövra N leo (aber Reiſke ſchon 
verbeſſert iepei) Tod Aroc Aupidarf nelda Aeyzodaı XAuAoV, DS Kol TOV 
"Epunv obtwg Evior T@v A TG Olaxovlas npoonyöpeuov. Da 
mit übereinſtimmend Macr. Sat. 3. 8., „Romani puerof puellaſve nobileſ et inve⸗ 
ſteſ Camilloſ et Camillaſ appellant, flaminicarum et flaminum praeminiftrof.“ Da⸗ 
ber iſt „Feſtuſ de Verb. ſign. p. 149. ed. in uf. D.“ Flaminiuſ Camilluſ puer diceba⸗ 
tur ingenuuſ patrimuf et matrimuf, qui Flamini Diali ad ſacra praeminiftrabat,“ 
nicht fo zu verſtehen, alf wolle er nur daf Beiwort Flaminiuſ erklären ſondern der 
dem Jupiterſ Prieſter dienende Knabe hieß urfprünglich und vorzugſweiſe Camil⸗ 
luſ. Daſſ er AupıwWarng fein muffte, ein Knabe, def beide Eltern lebten, war nicht 
weniger bedeutend. 

83 — — commune profundiſ 

Et fuperif numen, qui faf per limen utrumque 
Soluf habeſ geminoque faciſ commercia mundo. 
Caudian de R. Pr. I. 89. ff. 

Samerkwürdig genug bricht der Geſchichtſſchreiber Mnaſeaſ ſchon mit Dionyſoſ 
ab, ſei ef, daſſ er ſelbſt keine höhere Weihe empfangen, fei ef, waſ wahrſcheinlicher, 
daſſ heilige Scheu ihn zurückhielt, daf letzte Geheimniſ auß uſprechen. Einige, ſagt 
der Scholiaſt, ſetzen den vierten hinzu. Nicht alle alſo gelangten biſ zu dieſer 
Zahl (def Kadmiloſ), mit der ſich der Sinn def Ganzen erſt aufſchloſſ. Über dieſe 
Zahl hinauf führt kein Schriftſteller die Reihe nur außer der Ordnung, einzeln 
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Naturgottheiten zu einer höchſten fie alle beherrſchenden Perſönlich⸗ 


werden Jeuſ, Venuſ, Apollo u. a. genannt. Umſo natürlicher ift, den bei dem 
alten Scholiaften mit Kadmiloſ abreißenden Faden durch andere Bruchſtücke fort- 
zuſetzen, die ſich unter den Trümmern phönikiſcher Rofmogonien finden. Eſ kann 
umſo weniger nötig fein, die Streitfrage über die Achtheit oder Unächtheit dieſer 
Bruchſtücke aufzunehmen, da man ohnedieſ von beiden Seiten her angefangen, 
in den Mittelweg einzulenken. Doch iſt vielleicht folgende Bemerkung an ihrer 
Stelle. Sanchuniathon erklärt ſich alſ Feind jeder tieferen, wie er fie nennt, al 
legoriſchen, oder wie man heutzutage ſagen würde, myſtiſchen Bedeutung, alf 
Eiferer für den rohen buchftäblichen Verſtand der alten Göttergeſchichten, die bei 
ihm völlig verwildert erſcheinen. So roh und ohne alle Ahndung tieferen Ver⸗ 
ſtandſ treiben ſich in feinem wunderlichen Chaoſ auch die Trümmer um, von denen 
wir hier reden wollen. Ein Betrug, wie ihn Moſheim dachte, und mit ſolchem 
Zweck, hätte ſich mit ſolchen Einſchiebſeln ſchwerlich Genüge getan. Nachdem al 
fo Sanchuniathon von den Korybanten und Kabiren geſprochen, fährt er fort: 
„zur Seit derſelben ward geboren ein gewiſſer Eljun mit Namen, der Söchſte.“ 
Durch leichte Anderung wäre der Sinn herauß ubringen: Nach denſelben aber ef 
iſt für unſern zweck unnötig umſo mehr da man dieſem Bruchſtück, wenn keinen 
höheren Urſprung zugeſtehen, doch in dem Mythuſ von der durch die Rureten und 
Korybanten (auch merkwürdig!) bewachten Geburt def Zeuf feine Wurzel anwei⸗ 
fen könnte. Eljun iſt der wirkliche Name def höchſten Gotteſ Geneſ. IJ, J8., def 
Prieſter jener auf dem Dunkel der Urzeit wunderbar hervortretende Malki⸗Sedel 
iſt, Name deſ Gotteſ, der „Himmel und Erde“ (ſo würde ja auch die kabiriſche 
Zweibeit ausgedrückt) beſitzet, alſo def Weltherrn, def Demiurgen. Darf man 
die, vorzüglich von Kreuzer geltend gemachte Bemerkung auch hier anwenden, 
daſſ der Prieſter den Gott vorſtellt und auch wohl deſſen Namen trägt: ſo iſt 
Malki⸗Sedek der Name deſ höchſten Gotteſ ſelbſt, wofür auch ſpricht, daſſ ſchon 
die älteſten jüdiſchen Schriften, die hierinn ſicher Uberlieferungen folgten, z. B. 
daf Buch Sohar, Sopher Jetziro, Bereſit Rabba (ſ. Boch. G. S. p. 707.), 
den Namen Zeuf durch P73, Sedek, auſdrücken. Jeder mit hebräiſchem Sprach⸗ 
gebrauch Bekannte weiß aber, daſſ Malki⸗Sedek nichtſ anderef bedeutet, alf der 
vollkommene König, der vollendete Serrſcher, alſo eben daf, waſ I Tim. 6, 5. 0 
uch j, (auch dieſ im Sinn von vollendet) v uövos duvaorng, 6 Bο 
Y Baomevövrwv ] ννhẽ/ c Xupleuovrwv heißt. Die anderen, nächſt 
ihm vollkommenſten, Naturen, herrſchen zwar auch, aber fie herrſchen nur alf 
Werkzeuge wie Diener einef irdiſchen Königeſ nicht alf Selbſtherrſcher, ſondern 
alſ Stellvertreter. Zu dem allem kommt Folgendeſ. Die ſieben Söhne Sydykſ 
(bei Damaſciuſ Sadikſ) heißen urkundlich die Kabiren, Euſeb. p. 39. Der Sinn 
ift hier derſelbe, wie wenn die erſten (unterften) Kabiren Söhne def Sephäſtoſ 
heißen. Nämlich fie alle zuſammen find nur Sydyk, der eine vollendete Serrſcher 
lebt nur in ihnen, ſie ſind nur gleichſam die einzelnen Glieder deſ Einen die den 
Vater verwirklichenden und ſichtbar machenden Kräfte, die inſofern auch in der 
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keit, zu einem überweltlichen Gott, aufſteigendeſ Syſtem war die 
kabiriſche Lehre. Noch weit entfernt aber iſt dieſe Darſtellung von 
jener andern Behauptung, die zuerſt Warburton auſgeſchmückt, nach 
ihm auch deutſche Gelehrte annehmlich gefunden, welcher zufolge daſ 
eigentliche Geheimniſ aller Myſterien deſ Altertumſ die Lehre von der 
Einheit Gotteſ war, und zwar in jenem verneinenden alle Vielheit 
auſſchließ enden Sinne, den die jetzige Zeit mit dieſem Begriffe verbin⸗ 
det. Undenkbar wäre ſchon an ſich ein ſolcher Widerſpruch zwifchen 
dem öffentlichen Götterdienſt und der Geheimlehre. Er konnte, wie 
Sainte-Croix bemerkt, nicht kurze Zeit, geſchweige an zweitauſend 


Offenbarung oder Sichtbarkeit ihm vorangehen. Denn irren würde ſich, wer auf 
dieſem Verhältniſ etwaf für die Vorſtellung der Emanation ſchließen wollte ef gilt 
hier, waſ ein in Bentl. Ep. crit. ad Mill. ſubj. Gift. chr. Joh. Mal. p. SI. 
angeführter ypnouös in andrer Beziehung ſagt: 6 noAMOG veos xal 6 vEoc 
Ipyaloc, 6 natnp yovos xal 6 yövos narnp. Sind alfo die Kabiren Söhne 
Sydykſ und war deſſelben Sydykſ (Sedekſ) Priefter jener König von Salem, fo 
wäre vielleicht erlaubt, zu ſagen, dieſer Malki⸗Sedek war der erſte bekannte Kabir 
(ſo hießen ja auch die Prieſter und Geweihte), dem daſ Syſtem eröffnet war, 
daf im Lauf der Zeiten vollendeter Klarheit bif in die Sieben ja in die Achtzahl 
aufgeſchloſſen werden ſollte. Doch nur zweifelnd dürfen dieſe älteſten Verbindun⸗ 
gen angedeutet werden. Zu ſichtlich, um vom beſonnenſten Forſcher ganz von der 
Hand gewieſen zu werden, find jene Anzeigen doch auch wieder zu ſchwach, um 
eine eigentliche Behauptung auf fie zu gründen. Eine größere, in weiterem Um⸗ 
fang und von andern Seiten hergeführte Unterſuchung könnte jedoch ihre Kraft 
verſtärken. 

S von einem ſolchen Syſtem ſagten dann auch wohl im Altertum ſchon diejeni- 
gen, die ef nicht biſ zum Ende fortdachten oder verſtanden, ef fei nur Naturphi⸗ 
loſophie. So Cicero de nat. D. J. 2. Pratereo Samothraciam eaque 

— — Buae Lemni 

Nocturno aditu occulta coluntur 

Sylveſtribuſ fepibuf denfa: 

Buibuf erplicatif ad rationemque revocatiſ rerum magif natura cognoſcitur 
quam Deorum. Sainte⸗Croix p. 36. „Clément d' Alexandrie avoue, que l' Epoptie 
etoit une efpece de phyſiologie, dazu Strom. 4. p. 164. Aber dieſe Stelle ſagt 
etwaf ganz Andereſ, nämlich: „die dem Kanon der Wahrheit (der chriſtlichen 
Lehre) gemäße Naturphiloſophie (Phyſiologie), eine Uberlieferung höherer Er⸗ 
kenntniſ, eher aber eine Epoptie zu nennen, fängt von der koſmogoniſchen Art 
der Unterſuchung an und ſteigt von da zu derjenigen auf, die göttliche Dinge 
betrifft.“ 
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Jahre dauren, ohne die Altäre umzuſtoßen, ja ohne die Ruhe der 
bürgerlichen Geſellſchaft zu erſchüttern. Mit der einen Sand erſchaf⸗ 
fen und mit der andern vernichten, öffentlich täuſchen und inſge⸗ 
heim aufklären, den Götterdienſt durch Geſetze befeſtigen, die Frevel 
dagegen mit Ernſt beſtrafen, heimlich den Unglauben nähren und 
aufmuntern, welche Geſetzgebungis Ein Gedanke, der einer in fo 
manchen Verhältniſſen an Betrug gewöhnten Zeit vielleicht zuſagen 
konnte, den aber daf grade, geſunde, kräftige Altertum wie mit Ei⸗ 
ner Stimme verwirft. Ef ift vielmehr alle Wahrſcheinlichkeit, daſſ 
in den Geheimniſſen ebendaſſelbe, waſ in dem öffentlichen Dienſt, 
aber nur nach ſeinen verborgenen Beziehungen dargeſtellt wurde, 
und daſſ jene von dieſem ſich nicht mehr unterſchieden, alſ etwa die 
efoterifchen oder akroamatiſchen Vorträge der Philoſophen von den 
exoteriſchen. Vollendſ aber jener, nicht altnicht neuteſtamentlich, nur 
etwa mohammedaniſch zu nennende Monotbeifmuf, deſſen Begriff 
doch eigentlich immer jenen Behauptungen zu Grund gelegt wird, 
widerſtrebt dem ganzen Altertum und der ſchöneren Menſchlichkeit, 
die ſich ganz in dem Auſſpruche def Seraklit ſpiegelt, dem auch Pla⸗ 
to Beifall gegeben: Daſ Eine weiſe Weſen will nicht daf alleinige 

8 cainte⸗Croix p. 35. 

87 Die Sreigebigkeit mit den Erklärungen durch Betrug, Prieſtergaukelei u. f. 
w. iſt gewiſſ bezeichnend für die letzte Zeit. Der Lüge werden Kräfte zugetraut, 
die man kaum der Wahrheit zuſchreibt. So blödſinnig auch war daf Altertum 
nicht, wenn ef gleich nicht mit vermeinter Schlauheit überall Täuſchung witterte. 
Wenn nicht im Seidentum etwaſ ſehr Ernſtlicheſ und mehr, alf man denkt, Wirk⸗ 
lichef lag, wie konnte der Monotheifmuf fo lange Zeit brauchen, feiner Meiſter 
zu werden? Erweiterte Erfahrung, die von Zeit zu Zeit mancheſ begreifen lehrt, 
waſ unbegreiflich ſchien, erteilte ſchon Warnungen genug. Die neufte betrifft die 
tönende Memnonſſäule. Mancherlei Tatſachen, 3. B. daf periodiſche Aufhören 
und Wiederkommen def Tonf, auch daſſ offenbar mehrere ſolcher tönenden Säu⸗ 
len waren, Umſtände, die kürzlich Jacobſ in der ang. Abh. mit ſcharfſichtiger 
Gewandtheit zuſammengeſtellt, hinderten nicht, Prieſteranſtalt dabei zu vermuten. 


Nun kommen die gewiſſ unverdächtigen Franzoſen, und ſiehe noch jetzt tönen 
bei m Aufgang der Sonne die Granit⸗Blöcke def thebäiſchen Thalf. 
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genannt fein, den Namen Zeuf will eſiss Eine andere Folge möchte 
man verſucht ſein, jener obwohl flüchtigen Vergleichung zu geben 
zwiſchen ſamothrakiſchen und altteſtamentlichen Vorſtellungen, die 
weiter fortgeſetzt noch auf tiefere UÜbereinſtimmungen leiten würde. 
Man könnte darin eine neue Beſtätigung ſehen wollen der älteren 
von Gerhard Voſſiuſ, Bochart und anderen ehrenwerten Forſchern 
gefaſſten Anſicht. Nach derſelben iſt die geſamte Götterlehre def Sei⸗ 
dentumſ nur Verunſtaltung der altteſtamentlichen Geſchichte und der 
an daf Volk Gotteſ ergangenen Offenbarung.” Dieſe alſo wird für 
ein Außerſteſ und Letzteſ genommen, über daſ keine geſchichtliche Er⸗ 
klärung hinauſgehen kann. Wie aber, wenn dieſe Annahme ſelbſt nur 
willkührlich wäre? Wenn ſich ſchon in griechiſcher Götterlehre (von 
indiſcher und anderer morgenländiſcher nicht zu reden) Trümmer ei⸗ 
ner Erkenntniſ, ja eineſ wiſſenſchaftlichen Syſtemſ zeigten, daf weit 
über den Umkreiſ hinauſginge, den die älteſte durch ſchriftliche Denk⸗ 
mäler bekannte Offenbarung gezogen bat” Wenn überhaupt dieſe 
nicht ſowohl einen neuen Strom von Erkenntniſ eröffnet hätte, 


88075 Se N LAH rpoouaptupodvra Hpandeit, ypapovrı e "Ev 
TO 00PÖY, HODVvov AEyzoda 00x EVEXEL, Kal Edereı Znvös Övoua. Clem. Al. 
Strom. 50. 5. p. 718. Vgl. Voß zu Virgilſ Landbau S. 808. Mohammedaniſch 
darf der Monotheiſmuſ wohl heißen, der nur Einer Perſönlichkeit, oder einer 
ganz einfachen Kraft den Namen Gott zugedacht. Daſſ er nicht neuteſtamentlich, 
bedarf keineſ Beweiſeſ daſſ auch nicht altteſtamentlich, darüber ſ. Weltalter Iſter 
Teil. 

8e gl. Kreuzer Vorr. zu 4. S. 4. Gefallen iſt wohl diefef Syſtem weniger 
durch ſich ſelbſt alf durch die abgeſchmackten Anwendungen, einef Zuetiuf 3. B. 

Ich ſage: einef wiſſenſchaftlichen Spftemf, nicht eineſ bloß inſtinktmäßigen 
Erkennens, etwa in Viſionen oder im Sellſehen oder auf andere ähnliche Arten, 
die man ſich heutzutage auſdenkt, da einige geradezu der Wiſſenſchaft entſagen, 
andere wo möglich ein Wiſſen ohne Wiſſenſchaft aufbringen möchten. Da übrigens 
daſ Daſein einef ſolchen Urſyſtemſ, daf, älter alf alle ſchriftliche Denkmäler, die 
gemeinſchaftliche Guelle aller religiöſen Lehren und Vorſtellungen iſt, im Text 
nicht eigentlich behauptet, ſondern nur alſ eine Möglichkeit hingeſtellt wird, ſo 
wird eſ wohl verſtattet ſein, dieſer Anführung wegen auf künftige, nicht einen Teil 
betreffende, ſondern ef ſelbſt (daf Urſyſtem) in feiner Ganzheit herzuſtellen ſuchende 
Forſchungen zu verweiſen, nach deren Mitteilung dann gegen die Annahme ſich 
erklären mag, wer fie nicht alf die wahrſcheinlichſte erkennen zu müſſen glaubt. 
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alf den durch eine frühere ſchon eröffneten nur in ein engeref, aber 
eben darum ficherer fortleitendeſ Beet eingefchloffens Wenn fie, nach 
einmal eingetretener Verderbniſ und unaufhaltſamer Entartung in 
Dielgötterei, mit weiſeſter Einſchränkung, von jenem Urſyſtem nur 
einen Teil, aber doch diejenigen Züge erhalten hätte, die wieder inf 
große und umfaſſende Ganze leiten können? Dieſem jedoch ſei wie ihm 
wolle, fo beweiſen jene Vergleichungen wenigſtenſ, daſſ der griechiſche 
Götterglaube auf höhere Guellen alf auf ägyptiſche und indiſche Vor⸗ 
ſtellungen, zurückzuführen iſt. Ja wenn die Frage entſtünde, welche 
von den verſchiedenen Götterlebren, ob die ägyptiſche und indiſche, 
ob die griechiſche näher der Urquelle geſchöpft ſei der unbefangene 
Forſcher würde kaum anſtehen, für die letzte zu entſcheiden. In der 
griechiſchen Fabel, jener Göttergeſchichte, wie ſie vorzüglich Homer 
den Griechen gedichtet, iſt eſ eine unſchuldige, faſt kindiſche Phanta⸗ 
ſie, die, nur gleichſam verſuchſweiſe, ſpielend und mit dem Vorbehalt 
ef wiederherzuſtellen, daf Band auflöſt, wodurch die vielen Götter 
Ein Gott find im ägyptiſchen und indiſchen Syſtem ift ein ernft- 
licher Miſſverſtand, ja ein dämoniſcheſ nicht zu verkennen, ein nur 
mit Abſicht wirkender Geiſt def Irrtumſ, den der Miſſverſtand inf 
Ungeheure, ja inf Gräuelhafte auſwirkt. Hatte jeneſ Waturvolk der 
Pelaſger, auf dem alle griechiſche Kraft und Serrlichkeit aufgegan⸗ 
gen ſcheint, die Grundbegriffe ſchon getrübt, nicht in natürlicher 
Unſchuld und Friſche erhalten, nimmer, ſo hoch wir den lebendigen 
Sinn der Griechen anſchlagen mögen, konnten dieſe Vorſtellungen 
in fo lautere Schönheit ſich entfalten, nimmer fo treu, fo argloſ, 
ſo unbefangen mitten im Spiel, jene tieferen Verbindungen bewah⸗ 
ren, deren geheimer Zauber unf auch dann noch trifft, wenn wir 
die Götter geſtalten in ihrer völligen dichteriſchen und künſtleriſchen 
Unabhängigkeit vor unf walten laſſen. Wiederhergeſtellt wurde je⸗ 


IOhngefähr, wie alle Kraft und Serrlichkeit def neueren Europaſ, auf den 
germaniſchen Völkern, mit denen die Pelaſger überhaupt manche Züge gemein 
haben ihre Wanderungen, und die Urteile, die von ſpäteren Geſchichtfforſchern 
über beide ergangen (f. unter andern Larcher Chronol., Herodote T. 7. p. 277.), 
ſind nicht die ſtärkſten derſelben. 
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nef im Spiel der Dichtung gelöſte Band im Ernſt der Geheimleh⸗ 
ren. Geſchichtlich unzweifelhaft iſt, daſſ auch dieſe den Griechen vom 
Aufland oder von den Barbaren gekommen. Aber warum eben auf 
Agypten? Weil Serodot von den dodonäiſchen Priefterinnen gehört ; 
auf Agypten haben die Pelaſger zuerft die Namen der Gottheiten 
erfahren??? Aber derſelbe Zerodot gibt kurz zuvor eben dieſe Zer- 
leitung der griechiſchen Götternamen auf Agypten nur für ſeine 
Meinung,” die umſo weniger Entſcheidendeſ haben kann, da ihr fo 
weſentliche Mittel der Beurteilung fehlten und Urkunden, die vor 
unf aufgeſchlagen liegen. Welche ganz andere Welt ging dem Va⸗ 


9250. 2. c. 5. extr. 

AO d G uarıota in’ Arylntou anıydaı. 2. 50. 

9 Daſſ die Namen der meiften Götter nach Griechenland auf Agypten gekom- 
men ſei'n, kann ohnehin nicht buchſtäblich genommen werden. Vielleicht wenn 
Serodotſ Kenntniſſe weiter ſich auſdehnten, weit entfernt die griechiſchen Götter- 
namen auf Agypten abzuleiten, zweifelte er, ob die ägyptiſchen ſelbſt ägyptiſchen 
Urſprungſ feien. Von Gſiriſ war ſchon die Rede. Wer ſich noch mehr überzeugen 
will, ſehe die ebenſo ungewiſſen alſ flachen Erklärungen an, die von ägyptiſchen 
Götternamen auf der koptiſchen Sprache ſeit Rircherf Zeiten, von Jablonſky, 
Georgii (Alphab. Tibet.), Joga und andern, gegeben worden find. Wie unnütz 
alſo muſſ ef erſcheinen, ägyptiſche Etymologien noch weiter, auch auf griechiſche 
Namen, außudehnen! Sievon nur Ein Beiſpiel an dem orphiſchen Serikapäoſ. 
Ehemalſ wollte man in ihm durch kabbaliſtiſche Rechnung den Schem hampho⸗ 
raſch (Jehovah⸗Namen) finden daf nennt Bentley ep. ad Mill. p. 4. mit Recht 
anilef Cabaliſtarum fabulaf. Aber nun kam daſ ägyptiſche Vorurteil. Münter 
allein in der ang. Abh. S. 34. Anm. gibt zwei Erklärungen. Noch mehrere 
kann man bei Kreuzer 3. 388. angeführt finden. Bentley, der den Namen doch 
nicht loſwerden kann und p. 90. zum zweitenmal auf ihn zurückkommt, begnügt 
ſich, zu bemerken, die Sylbe xen (nach der Leſart "Hpiwxenoiosg) könne nim⸗ 
mermehr weder griechiſch noch lateiniſch ſein. Darum habe er wohlgetan, den 
ineptif plerumque et caſſiſ Etymologiiſ (nämlich auf griechiſcher Sprache) nicht 
nachzugehen ſchwören wolle er, daſſ ſelbſt Orpheuſ keine anzugeben wüſſte. Ohne 
ſich zu vermeſſen, könnte man dagegen ſchwören, eine (freilich nicht griechiſche) 
Etymologie anzugeben, die der unvergleichliche Bentley ſelbſt, wenn er von den 
Toten wiederkäme, alſ die wahre erkennen würde. Doch erwarte man darum 
nichtſ außerordentlicheſ, ſondern nur etwaſ ganz leichtef und einfacheſ. Daſ Wort 
“Hpwxancdos ift nicht mehr noch weniger alf daf hebräiſche DER JN (Erec⸗ 
Apaim), daſſ Exod. 34, 6. und anderwärtf alf Name oder Prädicat def wahren 
Gotteſ vorkommt, oder, damit ef noch ähnlicher ſei, nach der chaldäiſchen Form 
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ter der Geſchichte auf, wenn er die althebräiſchen Denkmäler kannte, 


(ſ. Buxt. Lex. p. 21/6.) PD J (Erik⸗Apain), welcheſ den Langmütigen, 
Mitleidigen, der weiten Herzenſ ift, bedeutet. Und daf iſt er ja, der Serikapäoſ, 
der mit Dionyſoſ (f. Anm. 65.) fo viel Ahnlichkeit hat (og de 6 Aubvuoog, 
ſagt Procluſ cit. ad Orph fragm. ed. Geſn. = Serm. p. 466.) N Davng xal 
“Hoixonolios ouveyöss Ovoualeran der Lebenſgeber (Lwoöornp, Malal. hiſt. 
chron. p. 9J.), der weitherzige Gott, im Gegenſatz mit dem engherzigen, der daf 
Leben vielmehr verſchließt, hindert. Ef ift den Selleniſten zu verzeihen, wenn fie, 
immer die griechiſchen Serleitungen im Auge, den Etymologien nicht hold find 
auch Ruhnkeniuſ hat ſich nicht Einmal ſtark darüber erklärt. Doch ſollte man 
nicht alle und auſ jeder Sprache verſchmähen, denn z. B. weder in kritiſcher noch 
in hiſtoriſcher Beziehung kann eſ unwichtig ſein, zu wiſſen, daſſ der orphiſche Se⸗ 
rikapäoſ hebräiſch oder altteftamentlich iſt. Doch dieſer Name iſt ja blof orphiſch 
und beweiſt alſo nichtf für ägyptiſche! Nun höre man Plut. de If. et Oſ. p. 359. 
To ds S reo övoua Tod Veod t Ooipıiöos) Tov OMSIN evepyernv 6 
"Eputöc Bow ÖnAo0v Epunveuvöuevov. Omphiſ alfo ein zweiter Name def 
Oſiriſs Hier weiß ſogar Jablonſki keinen Rat. Die Stelle muſſ verdorben fein, 
gewiſſ hat Plutarch Po geſchrieben, denn nur für ein ſolcheſ Wort läſſt ſich 
auf dem Koptiſchen die Bedeutung def Wohlthuenden herbeiſchaffen, Vocc. g. 
in Opuſc. ed. de Water J. p. 184. Wenn man aber weiß, daſſ daſſelbe Wort, auf 
dem oben der Herikapäuf erklärt worden, auch (oder vielmehr urfprünglich) J 
Do (erik-anphin) geſchrieben wurde, fo wird man durch die ſehr natürliche 
Abkürzung nicht nur den Namen, ſondern auch die Bedentung: der Wohltätige, 
erklärt finden. Wir könnten nun noch weiter gehen denn jener Erik⸗apin verlangt 
ja auch feinen Gegenſatz, einen engherzigen Gott ef ſcheint nicht ſchwer zu ſagen, 
in welchem Namen dieſer zu finden iſt aber dieſ mag einſtweilen hinreichen, nur 
aufmerkſam zu machen. Der Zweifel, der in Anſehung der ägyptiſchen Götterna- 
men geäußert worden, dürfte mit der Jeit wohl auch in Anſehung der indiſchen 
laut werden verſteht ſich der bedeutendſten. Daſſ ein Volk die Namen der Göt⸗ 
ter, die eſ nicht ſelbſt erfunden, nicht zu verändern gewagt, iſt bei weitem mehr, 
alf daf Gegenteil wahrſcheinlich. Auch an die Namen war ein Zauber geknüpft, 
und waſ der allgemeine Aberglaube von Beſchwörungfformeln hält, daſſ fie nur 
in der Sprache wirken, in welcher ſie überliefert worden, galt wohl auch von 
Gõtter⸗ Namen. So behielt Samothraki mit dem alten Dienſt nicht nur die alten 
Namen, ſondern auch in heiligen Gebräuchen gewiſſer Auſdrücke einer eigenen 
alten Sprache (nruäs Y lοοẽ Stodexteov) bif auf Diodorſ von Sicilien Zei⸗ 
ten, der dieſe Wörter zwar von den Autochthonen der Inſel herleiten will (50. 
5. p. 357.), die aber alle wahrſcheinlich von der Art def Wortſ xoing waren 
(Anmerk. 8J.). So behielt Eleuſiſ die fremdlautende Entlaſſungfformul, fo die 
Sabazien ihr Hyeſ Attefi näherliegender Vergleichungen nicht zu gedenken! Doch 
wozu auch nur dieſeſ, da daſ Beiſpiel der beweglichen Griechen allein entſcheidend 
iſt, die ſelbſt im freien dichteriſchen Gebrauch die Namen beibehielten, von denen 
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ihm, deſſen Aufmerkſamkeit nicht entgangen war, daſſ die erften bac- 
chiſchen Orgien Griechenlandſ von jenen Phönikiern herkommen, die 
ſich mit dem Tyrier Radmuf in Bäotien niedergelaffen.” Uber die 
Geheimniſſe Samothrakiſ äußert er ſich entſchieden, die Inſel ha⸗ 
be fie von den Pelaſgern empfangen, welche zuerft dort, ehe mit 
den Athenern zuſammen gewohnt.“ Der einzige, doch nur ſcheinba⸗ 
re Grund, der einige Forſcher bewegen konnte, die erſte Quelle def 
Kabiren⸗Dienſteſ in Agypten zu ſuchen, ? iſt eine beſondere Erzäh⸗ 
lung def ioniſchen Geſchichtſſchreiberſ. Zu Memphiſ ſei Kambyſeſ in 
daf Seiligtum def Sephäſtoſ gegangen und habe def Bildef nicht 
wenig geſpottet. Denn ef fei, wie die Phönikiſchen Patäken, die 
Nachbildung eineſ Pygmäen. Auch in daf Seiligtum der Kabiren, 
in daf niemanden alf dem Prieſter zu gehen verſtattet geweſen, fei 
der Frevler gedrungen und habe unter vielem Gelächter ihre Bilder 
verbrannt, denn auch fie ſeien den Bildern def Sephäſtoſ ähnlich.“ 
Die Vergleichung der Sephäſtoſ⸗ und der Kabiren⸗Bilder mit den 
phönikiſchen Schutzgöttern würde jedoch die umgekehrte Ableitung 
der Kabiren Agyptenſ von den Zwerggöttern Phönizienſ ebenſo gut 
verſtatten, da diefef Land nach ebenſo unverwerflichen Zeugniſſen zu 
den älteften Sitzen der Kabiren gehört.“ Uber die erfte Zerkunft def 
Herodot (weit beſtimmter davon redend, alſ von der ägyptiſchen Herkunft) ſich 
durch feine Unterſuchungen überzeugt zu haben verfichert, daſſ fie mit wenigen 
Aufnahmen (die auch nicht einmal alle Aufnahmen find) den Griechen von den 
Barbaren gekommen. 

95 Herodot. 50. 2. 49. extr. 

9650. 2. c. II. 

7 Münter l. c. p. 30. Kreuzer 2. 285. ff. Jacobſ über die Memn. Anm. 63. 

9850. 3. c. 37. 

9? Fuſeb. pr. ev. p. 38. „Saturn gab dem Poſeidon und den Kabiren die Stadt 
Beryth zum Sitz.“ Eſ iſt dieſ die einzige mir bekannte Stelle, wo Poſeidon und 
die Kabiren ʒuſammen, aber unterſchieden, genannt werden. Nämlich Poſeidon iſt 
der Kabiren oder vielmehr fie find def Poſeidonſ Gegenſatz. Er ift daf blindlingſ 
Auſeinanderrollende, Spaltende, Zertrennende fie daf uſammenhaltende. Die Ka⸗ 
biren halten den Poſeidon bewältigt, ſie ſelbſt überwindet wieder ein andrer, der 
infofern xUlpios r bypäs Ploews (Anm. 66.), aber in einem ganz andern 
Sinn iſt, alſ der zerſtörende Poſeidon. Spuren genug dieſeſ Gegenſatzeſ gibt der 
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Rabiren-Dienftef möchte alfo auf dieſer Geſchichte nichtſ zu ſchließen 
fein. Umſo merkwürdiger ift an ſich die Erzählung, in Pygmäen⸗ 
Geſtalt habe man die Rabiren zu Memphiſ geſehen. Wie reimt ſich 
dieſe Geſtalt, wir wollen nicht ſagen mit jener Vorſtellung, nach 
welcher Sephäſtoſ der höchſte Gott ſowohl def kabiriſchen alf def 
ägyptiſchen Spftemf iſt und alle anderen Götter nur Aufflüſſe von 
ihm wie reimt ſich eine ſolche Abbildung auch nur mit dem Namen 
der großen Götter, welcher den Kabiren fo allgemein beigelegt wird} 
Einer der älteren Unterſucher wollte die Schwierigkeit durch Aufle- 
gung hinwegräumen, o untunlich ſchon darum, weil unzweifelhafte 
Spuren find, daſſ dieſelben Götter auch außer Agypten swergartig 
gebildet wurden. In bildlichen Vorſtellungen, wie bei dem Dich- 
ter, trägt der Greif Anchiſeſ die vaterländiſchen Penaten in der Hand 
auf Slium,' ein Beweif wenigftenf der Kleinheit dieſer Bilder, die 
Gottheiten darftellten, welche mit kabiriſchen zunächſt verwandt wa⸗ 
ren. Man könnte verſucht fein zu ſagen: die erſten Kabiren wenigſtenſ 
ſei'n alle dienende Gottheiten oder Camille, darum ſei'n fie alf Kna⸗ 
ben gebildet worden. Aber Knaben find keine Zwerge. Angemeſſener 
iſt folgendeſ, zumal ef auf einer Vorſtellung beruht, die erweiflich 
21. Geſang der Iliaſ. Grade die Verbindung def Poſeidonſ und der Kabiren in 
jener Stelle iſt Beweiſ der Urkundlichkeit der Angabe. Man erinnere ſich: waf 
Herodot eben auch über Poſeidon ſagt. Nach dieſer Anſicht möchte auch waſ §. 5. 
in. deſ Texteſ erwähnt iſt, noch eine tiefere Deutung zulaſſen. Inſofern ſchiene mir 
die Bochartiſche Erklärung von Patäken noch immer vorzuziehen, wenn man alf 
den Grundbegriff von dz (wohl nicht unrichtig) firmuſ fuit, firmiter innixuſ eft 
annähme. Patäken wären alſdann die feſtmachenden, die ſichern Grund gebenden 
Gegenſatz von inftabilif telluf, innabilif unda. 

joo utberleth Diff. de Myſteriiſ. Deorum Cabirorum, infert. ej. Opuſc. Franeck. 
1704. et Poleni Suppl. ad Theſ. antt. Gr. et K. T. 2. p. 824. Dieſer überſetzt 
ruyualou Avöpöcg ulunoıwv durch fortif et robuſti viri imaginem, ein Sprachge⸗ 
brauch, für den er nichtf anzuführen weiß, alf Ez. 27, 2. nach der griechiſchen 
Uberſetzung def Aquila, wo nuyualoı, meint er, dem Zuſammenhang nach nur 
ſtarke Männer bedeuten könne. 

Jo Kreuzer. Dionyſuſ p. 133. ff. 

Jo Tu, genitor, cape ſacra manu patrioſque Penateſ. Aen. 2. 717. 
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vorhanden war.” Alf Götter und alf die älteften der Weſen wur- 
den fie notwendig in ehrwürdiger Geſtalt und alf Alte gedacht alf 
Camille aber jugendlich und wie Knaben. Die noch rohe aber aufrich⸗ 
tige Idoloplaſtik wußte dieſe ſtreitenden Begriffe nur in der Geſtalt 
von Zwergen zu vereinigen. Voraußuſetzen dabei iſt allerdingſ, waf 
ſich indeſ auch ſonſt rechtfertigen läſſt, daſſ nur die erſten Kabiren in 
ſolcher Geſtalt abgebildet wurden, denn nur alſ Söhne deſ Sephä⸗ 
ftof, nur fofern ſelbſt Hephäſte, waren die Rabiren zu Memphiſ in 
Pygmäengeſtalt zu ſehen. Sonſt glauben wir, einen, der menſchli⸗ 
chen Einbildungſkraft auch ſonſt gewöhnlichen und beſonderſ wieder 
an altdeutſche und nordiſche Vorſtellungen erinnernden, Zug darin 
zu finden, dieſen nämlich, große aber mehr zauberiſche alf natürliche 
Kräfte mit der Jwergengeſtalt vereinigt zu denken. Hat doch ſchon 
einer alten nichtf weniger alſ gradezu verwerflichen Ableitung zufol⸗ 
ge unfer deutſcheſ Wort Zwerg daf griechiſche Theurgoſ zur Wurzel 
und demnach von Zaufauf die Bedeutung einef tbeurgifchen zauber- 
kräftigen Weſenſ. Auch an unſre Bergmännlein dürfen wir erinnern, 
von denen noch unſer treuherziger Landſmann Georg Agricola zu 
erzählen weiß denn auch fie find ja fo zu reden Söhne def Sephäſtoſ, 
die mit Metallen Verkehr haben und ſogar Waffen auf ihnen verfer⸗ 
tigen. Da indeſ mit der Geſtalt von Pygmäen grade der Begriff 


Jos S. die 72ſte Anm. 

jogwachter. Gloſſ. Germ. 2. pag. J989. Zwerg (Anglofar. dwerg, dweorh, 
Franc. duverch), Daemon filveftrif montef et ſaxa inhabitanſ, vocem compellanti- 
buf reddenſ, et neſcio quae arma fabricanf, ſecundum Mythologiam Iſlandorum, 
cui nomen Edda. Verel. in Ind. duergur et in plural. duergar, femidacmonef, 
rupicolae, arte fabrili mirabileſ. Gudmundo Andreae in explicatione Volufpae 
Stroph. 7. dwergi fic dicuntur à he Epyov warum nicht gradezu von Veoup- 
OSD Über die Bergmännlein, Wichtlein u. ſ. w. läſſt ſich der wackere G. Agricola 
(ſ. über ihn v. Goetheſ Farbenlehre 2. S. 237.) in der Abh. De Animantibuf 
fubterraneif (De re metall. libri I2. p. 491.) deutſch überſetzt alſo vernehmen. 
„Von andern werden fie (die die Griechen Cobaloſ nennen) Bergmännlein ge⸗ 
nannt nach ihrem gewöhnlichen Leibeſmaß, denn ſie erſchienen wie Zwerge dreier 
Spannen hoch und zwar wie alte Männlein (ſenecioreſ), gekleidet wie die Berg⸗ 
leute, in einem gekappten Hemd und mit einem um die Lenden herabhangenden 
Schurzleder (wie Kabiren auf Münzen Kabiren⸗Hammer und Schlägel fehlt in 
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übernatürlicher Stärke verbunden ift, fo könnte ef nicht befremden, 
wenn etwa die, welche alſ Zwergen, in einer andern Wendung alſ 
Rieſen gedacht wurden, nicht auffallen, wenn unter den, wie ef 


andern Beſchreibungen auch nicht). Dieſe pflegen den Erzgräbern keinen Schaden 
zu tun, ſondern ſchweifen herum in den Schachten und Gängen und ſcheinen alle 
mögliche Arbeiten vorzunehmen, da ſie doch nichtſ tun. Biſweilen werfen ſie die 
Arbeiter mit Steinchen, verletzen ſie jedoch nie, wenn ſie nicht gereizt und in 
ihrer Gaukel⸗Arbeit geſtört werden. Weſhalb die Bergleute durch ſie von der Ar⸗ 
beit nicht abgeſchreckt, ſondern alſ durch ein guteſ Zeichen aufgemuntert werden, 
deſto eifriger und ſtärker drauf zu ſetzen und ſtärker zu arbeiten.“ Auch auf Theo⸗ 
phr. Paracelfuf wäre viel von den Pyymaeif anzuführen, daſſ er doch wohl nicht 
bloß auf feinem Gehirn, ſondern auf gemeiner Volkſſage genommen. Ob er ihnen 
gleich mancheſ Böſe nachſagt, rühmt er ſie doch auch wieder alſ ſolche, „die oft 
unfre Warner, Wächter und Beſchützer find in großen Nöten, helfen oft einem 
außer Gefängniſ und dergleichen Hülfe mehr.! Den böhmiſchen Gebirgſbewoh⸗ 
nern kommen fie bif in die Zäuſer alf wahre lareſ familiareſ oder lemureſ, daſſ man 
fie unter der Erde kann hämmern und ſchmieden hören, deſhalb heißen fie dort 
und in angränzenden deutſchen Ländern auch Zauſſchmiede. S. Balbin. Miſc. hiſt. 
Boh. 50. J. p. J. In dieſelbe Claſſe gehören die ebenfallf von Agricola p. 492. 
erwähnte daemonef, qui quotidie partem laboriſ perficiunt, curant jumenta, et 
quoſ, quia generi humano ſunt aut ſaltem eſſe videntur amici, Germani Guteloſ 
appellant (xo col heißen auch die Kabiren, Macrob. 3. J. vielleicht auch jene 


altteſt. Penaten die Theraphim, nach dem arab. Sr, Auf einem alten Wörter⸗ 
buch führt Scherz. Gloſſ. Germ. med. v. 2. pag. 20). an: „wichtelein, wichte, 
ſchretlein penatef.“ Die ſanftmütigen heißen vorzugſweiſe Kobeln, Kobolde, ein 
Wort daf ſchon Agricola und nach ihm Wachter u. a. vom griech. Kößaros 
herleiten. Nun ſagt If. Voſſiuſ ad Seſych. voc. Kaßapvoı not. I2. „Kaßapvoı, 
Kaßeipor, Kößapoı, Kößoroı (auch wohl daſ bei Seſych. gleich darauffolgende 
eo) ejuſdem omnia videatur nature.“ Bei den unzähligen Beiſpielen der 
Verwechſelung von R und V iſt nicht zu zweifeln, daſſ nößaroı für Kößapoı 
geſetzt wird, und daſſ dief mit eo oc einerlei Etymon habe, iſt eben fo wenig 
zweifelhaft. Hiedurch iſt alſo die in den Vorſtellungen nachgewieſne Verbindung 
auch in den Namen aufgezeigt. Oft genug während dieſer Unterſuchung hat ſich 
der ebenſo nahe alſ tief eingreifende Bezug zwiſchen den Kabiren und den Laren 
und Manen dargeboten (vgl. Arnob. adv. Gent. 3. p. 24. ed. CLugd. Bat. ), 
aber wir muſſten unf einſchränken. 

I Die Spur einer ſolchen Vorſtellung könnte man in dem Namen Anacef ("Avo- 
ec) ſuchen wollen: denn wie dem auch fei, die einzig wahrſcheinliche Erklärung 
dieſeſ erſt fpäten in Anacteſ verwandelten Wortſ (f. Cic. de n. D. 3. 2J.) liegt in 
dem Enakim der Vorzeit, Deut. J, 28. In der nordiſchen Fabel und Dichttunſt 
finden ſich meift, wo Rieſen, auch Zwerge. Wer denkt nicht an daf „viel ſtarke 
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ſcheint, noch kleiner gedachten, Idäiſchen Daktylen ! s auch Zerculeſ 
genannt wird, und wenn jenef unförmliche Bild der älteſten Kabiren 
ſich in die herrlichen Geſtalten der Dioſkuren verklärt.“ Auf den 


Geswerg,“ daſſ zugleich mit dem Nibelungen⸗Recken der Schätze und Burgen 
hütet und dem nebſt großer Stärke Zauberkraft inwohnt? 

STTuyualoc wird von nuyun, einer Fauſt hoch, erklärt. Adxruroı find Fin⸗ 
ger. 

07 Sohne Sydykſ (Anm. 84.) und Diof Kuren iſt einerlei Name. Aber derſelbe 
Name iſt ja noch urkundlicher in jenen den » Gen. 6. vorhanden (daſſ 
darunter Söhne def höchſten Gottef gemeint find, zeigt daf J emphat. vor 
dd). Von dieſen erzählt daf ältefte Geſchichtſwerk: „Und die Söhne Gotteſ 
ſahen die Töchter def Menſchen, daſſ fie ſchön waren, und nahmen fich zu Weibern, 
die ihnen gefielen, worauf in demſelben Zuſammenhang folgt: „In jenen Tagen 
waren Nephilim (Rieſen) auf der Erde, zumal nachdem die Söhne Gotteſ ſich 
mit den Menſchentöchtern verbanden und ſich Kinder zeugten. Dieſſ ſind die 
Gewaltigen, die Männer def Namenſ (die Berühmten) von Urzeiten der Welt 
her.“ Eſ ift doch etwaf ganz wunderbaref um dieſe Stelle, mag fie nun für 
mythiſcheſ Bruchſtück nach der beliebten Weiſe oder für Geſchichte genommen 
werden. Will man nicht den ungereimten jüdiſchen Fabeln Glauben beimeſſen, 
fo kann man d'en g nur von Verehrern def wahren Gotteſ erklären, die 
gleichſam alſ abgeſondert von den übrigen Menſchen und alſ ein eigneſ Geſchlecht 
vorgeſtellt werden. Eſ waren alſo ſo zu reden die Eingeweihten der erſten und 
älteſten Myſterien von Anfang an war etwaf abgeſchloſſen, nur einem Teil def 
Menſchengeſchlechtſ vertraut, daſ ſich erſt allmählig wie von einem Mittelpunkt auf 
verbreiten ſollte. Iſt eſ nicht auffallend, daſſ aller höhere und beſſere Glaube gleich 
anfänglich in Griechenland und ſonſt unter der Form von Geheimlehren auftritt? 
Augenblickliche und örtliche Urſachen laſſen ſich doch nicht immer und überall 
denken, ſondern daſ Geheimniſ, die Abgeſchloſſenheit ſchien, gleich urfprünglich und 
vom Anfang her, zugleich mit der Sache ſelbſt gegeben. Söhne def höchſten Gottef 
wurden jene Inhaber der älteſten Geheimlehre, wie die in ihrem Urſprung offenbar 
menſchliche Zwillinge Diof-Ruren wurden und zuletzt ſelbſt unter die Kabiren 
übergingen. Von dieſen höheren Naturen ſtammen die erſten menſchlichen Heroen, 
die Nephilim (Niflungens) die gewaltig waren, ſolange fie lebten und noch in 
der Unterwelt (Niffelheim der altnordiſchen Mythologies) groß und berühmt 
ſind, ſ. Eſ. J4, 9. Jeder mag ſuchen dieſe wunderbaren Anzeigen fo gut er kann 
weiter zu verknüpfen, aber ſehr natürlich iſt doch, ſich nach einer Erklärung der ſo 
allgemeinen Myſterien⸗Form ſchon in den älteſten Zeiten umzuſehen. Waf war auch 
die ſtrenge Abſonderung def jüdiſchen Volkſ anderf, alf eine den Myſterien ähnliche 
Anſtalt, nur daſſ ſie nicht zwiſchen Menſchen deſſelben Volkſ, ſondern zwiſchen 
einem Volk und allen übrigen eine Scheidewand zog? Erſt daſ Chriftentum ſollte 
alle Schranken aufheben. 
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Begriff zauberifcher, theurgiſcher Kräfte führt alſo auch die Angabe 
ihrer Geſtalt zurück. Welche Bedeutung durch ihren gemeinſchaftli⸗ 
chen Namen aufgedrückt ſei, möchte zuletzt Unterſuchung verdienen. 
Hierüber jedoch iſt unter allen Forſchern faſt Eine Meinung. Den 
Begriff der mächtigen, der ſtarken Götter drücke der Kabiren⸗ Name 
auf, nach der Bedeutung einef gleichlautenden hebräiſchen Wortſ. 
Alle andere Bedenklichkeiten gegen dieſe Erklärung! s überwindet 
beinah' daſſ Eine, daſſ eben dieſe Götter immer und überall, zuſam⸗ 
men und auch einzeln, die Großen, die Mächtigen genannt werden. 
Dennoch waſ bürgt dafür, daſſ eben dieſer Begriff durch daſ Wort 
Rabiren auſgedrückt worden? Eſ bleibt immer der nicht grundloſe 


los Nämlich auf dem hebr. 723, mächtig ſtark. Der für diefe Erklärung ſtimmen⸗ 
der iſt eine große Anzahl, Scaliger ad Varr. und ad chron. Euſeb. Gerh. Voſſ. 
de Idolol. p. 173. Bochart. G. S Grotiuſ in Schol. ad Matth 4, 24 Selden de 
Diiſ Syriſ Synt. 2. p. 287. 36). Marſham canon. chron. p 35. Gutberleth l. c. 
und alle Neuern. Die Zauptzweifel gegen dieſe Erklärung find, daſſ die unbedingte 
Bedeutung von mächtig, wenigſtenſ ohne daſ Arabiſche zu Hülfe zu nehmen, nicht 
erweiſlich ift überall ſcheint ef nur den Begriff def durch Überfluff Mächtigen und 
Starken anzudeuten, ſ. Job. 31, 25. 8, 2. Entſcheidender ift die ver miß te pro⸗ 
prietaf verbi, indem ef von göttlicher Stärke und Größe niemalf gebraucht wird. 
Man könnte daf verwandte 121 zu Hülfe nehmen, wovon 1723 in der Zuſammen⸗ 
fetzung mit o gebraucht wird Gebhurah iſt eine von den Eigenſchaften Gotteſ J 
Par. 29, 2. und eine der zehen Sephiroth 2 Sam. 22, 2. überſetzt Targ. Jon. 
die Worte (Jehovah fährt) auf dem Cherub durch Y, entweder nach dem 
Sinn oder zufolge def ſyriſchen Doro, daff ein Wörterbuch durch fortif, validuſ 
erklärt. Allein daſ Wort, daf eigentlich dem Kabir entſprechen ſollte, Gebbir, hat 
keine Beziehung auf göttliche Kraft. Spencer. de leg. vet. Hebr. ritualibuſ 2. 
p. 848. erinnert bei den Cherubim an die Kabiren daf Gemeinſchaftliche ſcheint 
ihm die Stärke. Eſ ließen ſich aber wohl nähere Beziehungen auffinden. Wie ſie 
auch immer geſtaltet ſein mochten, jene rätſelhaften Weſen beſchrieben werden ſie 
alf Geſtalten, über denen der höchſte Gott ruht, ſ. I Sam. 4. 4., alſo alf un⸗ 
tergeordnete Weſen, alſ Camille, wenn man ſie menſchlich nehmen wollte, denen 
jedoch ebenfallſ mächtige Kräfte inwohnen. Auf den ungefähren Gleichlaut wird 
ſich niemand berufen wollen der erinnerte eher an die nächſten Verwandten der 
Kabiren, die Korybanten ein Name, der nicht leicht anderen, alf morgenländiſchen 
Urfprungf fein kann. 

Joo In Augurum librif Divi potef funt, in Samothraki eo duvarol. Varro de 
l. l. 50. 4. Vgl. Caſſiuſ Zemina bei Macr. Sat. 3. J. eine Menge Inſchriften, 
wovon einige bei Gutberleth. 
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Zweifel, daſſ eigentlich nur die höheren Götter def kabiriſchen Sy⸗ 
ftemf die Großen genannt worden. Aber auch zu allgemein, nicht 
bezeichnend genug für den eigentümlichen Begriff, lautet der Name, 
um ſich durch die erſte Ahnlichkeit hinreißen zu laſſen. Von felbft 
dringt unf die Unterſuchung, die Eigentümlichkeiten der Kabiren 
nochmalſ in Einem Bilde zuſammen zu faſſen. Die erſten Kabiren 
alſo waren magiſche oder beſtimmter zu reden theurgiſche, die höhe⸗ 
ren Götter zur Wirkung bringende Kräfte oder Naturen.“ Doch 
nicht einzeln, nur in ihrer unauflöflichen Folge und Verkettung üben 
fie den Zauber auf, durch den daß Überweltliche in die Wirklichkeit 
gezogen wird. Nun ſtehen auch die durch fie zur Offenbarung ge⸗ 
brachten Götter mit ihnen wieder in einer magiſchen Verknüpfung. 


No Auffallend iſt immer die Wortverbindung Aen. 3, N. 
— — — feror erul in altum 
Cum ſociiſ, natoque, Penatibuſ et magniſ Dif. 

Daſ et declarative genommen iſt matt. Eſ bleibt nichtf übrig, alf Penateſ für 
die den großen Göttern vorangehende (inſofern von ihnen unzertrennliche, aber 
doch verfchiedene) zu nehmen, womit auch die allein wahrſcheinliche Etymologie 
(ſ. Anm. 72.) übereinſtimmt. 

I Der Sauptbeweiſ dieſer Behauptung liegt in den Namen und der Aufeinander⸗ 
folge. Daſſ ſie aber allgemein für ʒauberkräftige Naturen angeſehen worden, dafür 
nur einige Nachweiſungen! Unmittelbare Abkömmlinge der Kabiren, Korybanten 
oder Samothrakier (dieſ nimmt er alleſ für gleichbedeutend) find nach Sanchunia⸗ 
thon, Euſeb. p. 36. die die Kenntniſ der Kräuter, Seilung giftiger Biſſe und die 
Beſchwörungen zuerſt erfunden. Strabo 50. J0. p. 466. ſagt, nach einigen ſei' n 
die Kor ybanten, die Kabiren, die Idäiſchen Dactylen und die Telchinen einerlei, 
nach andern Verwandte und nur durch geringe Unterſchiede voneinander getrennt. 
Von den Idaäiſchen Dactylen aber ſagt Schol. Apoll. Pariſ. 50. J. v. II3I. yönt- 
ec de Hoav xal Papuanxelis und auch hier war Zauber und Gegenzauber. Nämlich 
die linken, wie Pherecydeſ lehrte, waren unter ihnen die yöntes, die den Zauber 
knüpfenden, die rechten aber die den Zauber löſenden. Einige lehrten, die rechten 
(Finger, Dactylen) ſei'n männlich, die linken weiblich. Von denſelben ſagt der 
ephemeriſirende Diod. Sic. 5. p. 392. da fie Zauberer geweſen, haben fie ſich der 
Beſchwörungen, Einweihungen und Geheimlehren befliſſen und auf Samothraki 
verweilend die Einwohner durch dieſ allef in nicht geringeſ Erſtaunen geſetzt, fat 
gleichlautend mit manchen Erzählungen von Othin und ſeinen Geſellen. — Über 
die Zauberkräfte der Telchinen. S. Diod. 5. c. 55. Strab. J4. p. 653. extr. Heſych. 
h. v. u. a. 
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Die ganze Kabiren⸗Reihe bildet alfo eine vom Tiefften bif inf Söch⸗ 
fte reichende Zauberkette. Kein Glied diefer Kette darf unwirkſam 
ſein oder auſtreten, ſoll nicht der Zauber verſchwinden. Wie nicht die 
Erſcheinung Eineſ Dioſkuren, wie nur daſ Zeichen der zwei verein⸗ 
ten Flammen den Seefabrern heilbedeutend ift, fo find die Kabiren 
nur zuſammen die großen heilbringenden Götter und werden nicht 
einzeln, ſondern nur gemeinſchaftlich verehrt. Alſo den Begriff 


Schon wegen dieſeſ erwieſenen Grundbegriffeſ (der ihrer Natur nach untrennli⸗ 
chen) war von der vermeinten Entdeckung verſchiedener Epochen in der Geſchichte 
def ſamothrakiſchen Dienftef kein Gebrauch zu machen. Sainte Croix p. 28. ff. 
behauptet, ef ſei'n in S. nur zwei Gottheiten verehrt worden (Simmel und Er⸗ 
de) darauf ſei'n ägyptiſche und phönikiſche Vorſtellungen hinzugekommen hierauf 
habe man angefangen, die alten ſamothrakiſchen Gottheiten mit den griechiſchen 
zu verwechſeln, auf der einen ſei Cereſ geworden, auf der andern Proferpina, auf 
der dritten Pluton, auf der vierten, erſt von Agypten hergekommenen, Merun: 
eine dritte Epoche will er auf der Stelle def Pliniuf (Anm. 46.) herauſbringen. 
Daſ Gelindeſte, waf ſich darüber fagen läſſt, iſt, daſſ ef lauter willkührliche und 
unerwieſne Vorſtellungen find. Er verſichert zwar: „Diodore nouf dit en ter- 
meſ clairef, que le culte de Samothraki fut reftaure, maif que leſ raiſonſ de cet 
évẽnement n ẽtoient connueſ, que def feulf adepteſ, und dazu Diod. 50. 5. c. 39. 
Wahrſcheinlich iſt die Stelle c. 48. gemeint (Al — napadeltav wurd (TE 
IooοH trVv T@V ULUoTnplwv TeXernv, nAAcL UEV οοοον Ev Tf| ονοσ,, TÖTE 
dE NWS napudodelouv, OY (fe. HLOTNPlwv) ob ον drodou nANv T@vV 
HEULNHEVOV, wo die lat. Überfetzung bat, rituſ antea quidem in infula receptof, 
ſed tum traditione venovatoſ. Eben fo wenig zu benutzen war der Seyne 'ſche 
Fund, Exc. 9. ad Aen. 2. „quae, ut ſimpliciora, ita probabiliora habeo, bacc 
ſunt, magnaſ interceſſiſſe mutationef harum religionum ab initio fuiſſe Coelum 
et Terram poſtea acceſſiſſe duoſ alios nunc quatuor iſta numina, domeſticiſ nomi⸗ 
nibuſ inſignita (der Schol. def Ap. nennt fie noch mit ihrem älteſten Namen), 
interpretatione varia ad diverſoſ Deoſ Braecorum referri coepiffe: igitur in illiſ 
memorari videaſ Cererem et Proſerpinam, Haden et Mercurium, ab aliif Bacchum 
et Jovem etiam Vulcanum in liſ quaefitum, item Cybelen nec improbabile fit, 
adſcita fuiſſe bacc ipſa facra ſeriori tate“ alſo im Grunde eben daf, waf Sainte⸗ 
Croix. Diefef atomiſtiſche Verfahren, etwaf, daf alf ein Ganzeſ nicht begreiflich 
ſcheint, durch Zuſammenſtückelung zu erklären, ſollte ſich wenigſtenſ immer auf 
gründliche Beweiſe ſtützen. Aber wenn Athenion 3. B., bei Schol. Ap. l. c., 
von nur zwei Kabiren fpricht, geſchieht ef auf eine Art, die zeigt, daſſ er vom 
Eigentlichen nicht redet oder eſ nicht kannte, die zwei Kabiren ſind ihm Jaſion 
und Dardanuſ. Und doch führt ihn Sainte Croix alf Gewährſmann dafür an, 
daſſ nur zwei Gottheiten geweſen. Sind Jaſion und Dardanuf vielleicht auch 
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der unauflöflich (wie Dioſkuren) Vereinigten und zwar der ma- 


Coelum und Terras Söchſt lehrreich dagegen find Varrof Außerungen, auf de 
nen, weil leichtbin gelefenen oder wenigſtenſ miſſverſtandenen, eigentlich zuerft jene 
Meinung aufgebracht worden, in S. habe man anfänglich nur zwei Gottheiten 
verehrt. So lautet die Zauptſtelle im Zuſammenhang 50. 4. p. 17. Immortalia 
et mortalia expediam, ita ut priuf, quod ad Deof pertinet, dicam. (Auf dieſer 
praefatio erhellt, daſſ die ʒunächſt folgende Worte eigene Philoſophie def Varro 
find.) Principeſ Dei Coelum et Terra. Zi Dei idem, qui in Aegypto Serapif 
et Iſiſ et .. Iſte Har pocrateſ digito (qui) ſignificat (hier wird den zweien gleich 
eine dritte beigeſellt ob dieſe Worte der Verf eineſ Dichterf, etwa def Luciliuf, find 
oder eigene def Varro, iſt gleichgültig iidem), qui ſunt Taautef et Aſtarte apud 
Phoenicaf, ut idem principeſ in Latio, Saturnuſ et Gpſ. Terra enim et Coelum, 
ut Samothracum initia docent, ſunt Dei magni et hi, quoſ (modo) dixi multeif 
nominibuſ. Nam neque, quaſ Ambracia (fo hat die römiſche Sandſchrift vulg. 
Samothracia, offenbar gegen den Zuſammenhang, der anch Scalinger’f Imbraſia 
zurück weiſt) ante portaf ſtatuit duaſ virileiſ fpecief abeneaf, Dei magni, neque, ut 
volguſ putat, hi Samothrakiſ Dit, qui Caſtor et Pollux: ſed hi (feil. Samothra⸗ 
kiſ Dii ſunt) maſ et femina (alfo verſchieden von jenen in Ambracia zu ſehenden 
zwei männlichen Geſtalten), et hi (ſ. iidem), quoſ augurum libri ſeriptoſ habent 
ſic: Divi poteſ, et ſunt (feil. hi, poteſ dicti) pro illeiſ qui in Samothraki deo 
Suvoarol. Zacc duo, coelum et terra, quod Anima et Corpuſ, Zumidum et Srigi- 
dum.“ Die recht geleſene Stelle ſagt offenbar nur diefes Himmel und Erde find die 
erſten, allef anfangenden, Gottheiten dieſe werden in Agypten durch Serapiſ und 
if, in Phönikiern durch Aſtarte und Taaut, in Samothrakien ebenfallſ durch 
eine männliche und weibliche Gottheit repräſentiert. Varro ſagt alſo nicht einmal, 
die Zweizahl fei die älteſte Form der Lehre (Kreuzer 2. 29). Anm.), ſondern 
nur die principeſ Dei ſeien zwei geſetzt, eſ war wirklich ſeine Abſicht, alle Gott⸗ 
heiten auf eine ihnen zu Grunde liegende Zweibeit philoſophiſch zurückzuführen, 
ſo iſt doch zwiſchen zwei erſten oder allen zu Grunde liegenden Gottheiten und 
zwiſchen zwei zuerſt allein angenommenen ein deutlicher Unterſchied. Daſſ die ge⸗ 
gebene Erklärung von principibuf Deif (anfangenden Gottheiten) nicht auf der 
Luft gegriffen iſt, erhellt auffolgenden auch für ſich merkwürdigen Stellen und 
die manchem auch neuerlich kund gewordenen Miſſverſtand heilſame Arzenei fein 
könnten. „Saturnuſ unuſ eſt de principibuf Deiſ (op. Auguſt. de Civ. Dei 50. 
7. c. 9.) . „Saturnuſ pater a Jove filio eſt fuperatuf“ (ib. c. I9.), „Juppiter 
Deuf eſt habenſ poteftatem cauſarum, quibuf aliquid fit in mundo. Ei praepo- 
nitur Januſ, quoniam peneſ Janum funt prima, penef Jovem ſumma. Merito 
ergo Rex omnium Juppiter habetur. Prima enim Vincuntur a ſummiſ, quia licet 
prima praecedunt tempore, ſumma ſuperant dignitate.“ ib. c. J. Zu vergleichen 
ift damit der Auſdruck Joviſ confiliarii et principeſ in den unter Anm. IB. an⸗ 
gef. Worten. Dieſe letzten Stellen deſ römiſchen Gelehrten möchten wohl auch 
Licht geben, inwiefern einige, wie Schol. Apoll. I. c. erwähnt, ſagen konnten, 
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giſch Vereinigten muſſte der Name bedeuten, wenn er vollkommen 


ef gebe, vorzugſweiſe (fo muſſ wohl npötepov überſetzt werden, wenn man ef 
nicht auf P o bezieht), nur zwei Kabiren, Zeuf, den älteren, und Dionyſoſ, den 
jüngeren (von beiden) die einzige Stelle, die man für die urſprüngliche Zweisabl, 
doch nicht von Coelum und Terra, anführen könnte. Die dief ſagten (ef waren 
nur Einige) hatten auf dem tiefſten geſchöpft. Hier kann nämlich nicht der erſte 
Dionyſoſ (ſ. Anm. 80.), ſondern nur der Söchſte gemeint fein, dem ſelbſt Zeuf 
vorangeht. So ließ ſich wohl ſagen: ef gebe eigentlich nur zwei Kabiren denn 
dieſe zwei waren die höchſten, auf die allef hinauſging, die gleichſam allein übrigb⸗ 
lieben, a quibuf, mit Varro zu reden, reliqui omneſ ſuperabantur. Auf den zuletzt 
angeführten Stellen deſ Varro folgt wohl auch, daſſ wenigſtenſ in dem Buch 
(de Diif ſelect.), auf dem fie genommen find, mit principibuf oder primiſ Diiſ 
zugleich höhern, jene, wie er ſagt, überwindende, anerkannt waren, eſ folgt alſo, 
daſſ er die Reihe fortgeſetzt dachte und nicht einmal in ſeiner Philoſophie bei der 
Zweizahl ſtehen blieb. Zinwiederum konnte ihn dieſe Fortſetzung nicht hindern, 
doch wieder alleſ (die ganze Reihe) auf den Grundgegenſatz von Männlichem und 
Weiblichem dualiſtiſch zurückzuleiten. Denn alle Philophie wird auf eine ſolche 
allem zu Grunde liegende Zweibeit geführt, ohne darum zu behaupten, daſſ nur 
zwei Weſen ſei'n. Auch nennt er anderwärtſ (Auguftin. I. c. c. 27.) Coelum et 
Terram nur die duo principia Deorum, und Auguſtinuſ ſagt von ihm nur (c. eod. 
in.) „Vir doctiſſimuſ et acutiſſimuſ Varro hoſ omnef Deof in coelum et terram 
redigere ac referre conatur. Er macht ihm dort (p. 62. in. ed. Parif) den, jedoch 
wahrſcheinlich auf Miſſverſtand beruhenden Vorwurf: iſtum in libro ſelectorum 
Deorum rationem illam trium (nicht duorum) Deorum, quibuſ quaſi cuncta com- 
plexuſ eſt, perdidiſſe. Dieſſ bezieht ſich auf folgende Anſicht, die wir ebenfallſ durch 
Auguftinuf (ebendaf.) alſ Varroniſch kennen, und die ſich mit dem Gedanken, 
allef auf eine Zweibeit zurückzuleiten, gar wohl verträgt. „Ducitur (Varro) qua⸗ 
dam ratione veroſimili, cœlum eſſe quod faciat, terram quae patiatur, et ideo 
illi maſculinam vim tribuit, huic femininam. — — Sic etiam Samothracum 
nobilia myſteria in ſuperiore libro fic interpretatur, eaque fe, qu nec ſuiſ nota 
funt, feribendo expoſiturum eiſque miſſurum quafi religioſiſſime pollicetur. Dicit 
enim, fe ibi multiſ indiciiſ collegiſſe in ſimulacriſ, aliud ſignificare coelum, aliud 
terram, aliud exempla rerum, quaſ Plato appellat Ideaſ.. Hier behauptet Varro 
entſchieden die Dreinicht die Zweizahl in den ſamothrakiſchen Vorſtellungen. Ef 
leidet auch keinen Zweifel, daſſ auf den angegebenen drei Grundbegriffen die ganze 
Reihe zu entwickeln oder umgekehrt, die ganze Folge der Zahlen auf die Drei- 
heit zurück zubringen iſt (redigenda, wie ef oben auſgedrückt wurde). Nämlich alle 
kabiriſche Weſen find nur fortdaurende Steigerungen, fo daſſ diefelbe Zahl oder 
Perſönlichkeit in verſchiedenen Potenzen wiederkehrt alle Zahlen demnach auf ge⸗ 
wiſſe, und zwar unſtreitig drei, Grundzahlen zurückkommen. So iſt jene Dreibeit 
daf (wie er ſich auſdrückt) de quo, daſſ a quo und daff ſecundum quod aliquid fiat, 
offenbar eben die Reihe, welche die drei erſten ſamothrakiſchen Gottheiten wirklich 
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ihre gemeinſchaftliche Natur auſdrücken follte. Hätte man nun für 
den gegebenen Begriff den Namen zu erfinden, ſo wäre kfootnote⸗ 
ein mehr bezeichnender auß udenken alf der der Kabiren, ſobald man 
denſelben von einem andern Wort der nämlichen Sprache ableitet, 
welchef zugleich den Begriff einer unauflöflichen Vereinigung und 
den def Zauberf in ſich fehließt.”? Wird nun ſchon durch daf genaue 


bilden. Demeter Perſephone (in der wahren Zählung gelten beide nur für Einſ) 
ift daſ de quo, Dionyſuſ daſ a quo, Kadmiloſ daſſ ſecundum quod aliquid fit, und 
der unbefangene Forſcher wird gerne geſtehen, daſſ die Varroniſche Auflegung für 
daſ Ganze unſerer Anſicht keine geringe Beſtätigung iſt. Jene allen zu Grunde 
liegende Dreizahl kann indeſ fortſchreitend ſich wiederholen, und ſo wie die Drei 
Perſephone, Dionyſoſ, Kadmiloſ fein können, fo können fie auch Juno, Jupiter, 
Minerva ſein, wie ſie Varro gleich nach der eben angeführten Stelle erklärt. Var⸗ 
roſ Außerungen verdienten wohl dieſe aufführliche Erörterung. Waſ ein ſolcher 
Mann, der Gelehrteſte nicht nur ſeineſ Volkſ, ſondern vieler Zeiten und der an 
Ort und Stelle, bei noch beſtehendem ſamothrakiſchem Dienſt, allef auff genaueſte 
erforſcht hatte, über Sinn und Bedeutung deſſelben urteilte, daſ iſt wohl auch jetzt 
noch entſcheidend. Zugleich wird dieſeſ hinreichen zum Beweiſ, daſſ die Angabe: 
ef ſei'n von Anfang nur zwei Kabiren geweſen und die andern erſt in der Folge 
zufällig dazu gekommen, allef gefchichtlichen Grundeſ ermangelt, daſſ alſo nicht 
einmal nötig iſt, deſhalb an daſ übrigenſ ſehr Wahrſcheinliche zu erinnern, daſſ 
nicht allen alle Zahlen (oder Grade) mitgeteilt und vielen vielleicht wirklich nur 
zwei Perſönlichkeiten bekannt wurden. Aber der daſ Syſtem zuerſt beſaß, muſſte 
ef ganz beſitzen, durch Juſammenſtückelung konnte ef nimmer entſtehen. Die Ka⸗ 
birenreihe bildet eine unauflöſliche Folge, fie iſt ein feiner Natur nach unteilbaref 
Syſtem. 

I Dieſe Wurzel ift a7, conſociavit, conjunxit fe. Davon DIT ſocii, und 
zwar mit dem beſtimmten Begriff, daſſ Mehrere wie Ein Mann ſind. So die 
entſcheidende Stelle Jud. 20, 2. J UND d'. Diefef ift die gewöhnliche 
Form. Aber auch din kommt vor, in einer gleich anzuführenden Stelle. Den 
beiden Formen ſcheint die doppelte griechiſche Schreibung, eo (Caberi in 
gedruckten Büchern ſieht man wohl auch Xußrpous) und xaßıpoı zu entfprechen. 
Eſ wäre davon genug, aber folgende Stelle einef jüdiſchen Buchſ beweiſt noch 
auf ganz beſondre Weiſe die Ligentlichkeit def Auſdruckſ vom Metatron, den 
wir ſchon alf den kabbaliſtiſchen Kadmiloſ kennen gelernt, heißt ef (Eiſenm. entd. 
Jud. T. 2. S. HJ.) 1837 720 pn vyana ma aına ννονννν,, der Knabe 
Metatron, der 500 Jahr (auch dieſer Auſdruck nicht unbedeutend) höher iſt, alſ 
ſeine Chabkirim, d. h. alſ ſeine Genoſſen, Geſellen. Kaum enthält man ſich an die 
ſächſiſche Abſchwörungfformul zu denken, in Eccard. monum. catech. p. 78. „end 
eo forſacho — Woden end Saxu-Ote, en de allen unholdum, the hira genotaf 
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Zuſammentreffen von Wort und Sache dieſe Erklärung die wabr- 


ſint, allen Unholden, die ihre Genoſſen find. Ich weiß nicht, welche Meinung 
gerade in Lehrbüchern oder anderen nach herrſchenden Anſichten eingerichteten 
Schriften über die jüdiſche Philoſophie oder Kabbala angenommen iſt aber ſo viel 
getraue ich auf noch ziemlich oberflächlicher Bekanntſchaft mit derfelben zu bewei⸗ 
ſen, daſſ ſie Trümmer und Uberbleibſel enthält, ſehr entſtellte wenn man will, aber 
doch Überbleibſel jeneſ Urſyſtemſ, daſ der Schlüffel aller religiöfen Syſteme if, und 
daſſ die Juden nicht ganz unwahr reden, wenn fie die Kabbala für Überlieferung 
einer Lehre auſgeben, die außer der in den ſchriftlichen Urkunden vorhandenen, 
geoffenbarten (eben darum offenbaren), alf umfaſſendereſ aber geheimeſ, nicht allge⸗ 
mein mitgeteiltef noch mitteilbaref, Syſtem vorhanden war. Sehr erwünſcht muſſ 
daher dem Kenner die eben von Wien kommende Ankündigung eineſ hebräiſch⸗ 
rabbiniſchen Werkſ erfcheinen, daſ alle Lehrmeinungen def Ben Jochoi, Verfaſſerſ 
def ebenfo berühmten alf wichtigen Werkeſ Sohar auf den Guellen zu ſammeln 
verſpricht. Möchte ein jüdiſcher oder andrer Gelehrter Unterſtützung genug fin⸗ 
den, den ganzen Sohar herauß ugeben und auch andere Guellen zu öffnen! Eſ iſt 
faft traurig zu ſehen, wie man auch in dieſen Forſchungen von den wahren Guel⸗ 
len fo ganz ſich abgewendet hat. In Agyptenſ ſelbſt dunkeln und unenträtſelbaren 
Hieroglyphen hat man den Schlüſſel alter Religionen ſuchen wollen, jetzt iſt von 
nichtf alf Indienſ Sprache und Weiſheit die Rede aber die hebräiſche Sprache 
und Schriften, zuvorderſt def A. T., in welcher die Wurzeln der Lehre und ſelbſt 
der Sprache aller alten religiöfen Syſteme, bif inf Einzelnſte deutlich erkennbar 
ſind, liegen unerforſcht. Sehr zu wünſchen iſt, daſſ dieſe ehrwürdigſten Denkmäler 
bald auf den Zänden bloßer Theologen in die der reinen Geſchichtfforſcher überge⸗ 
hen, da fie hoffen dürften, dieſelbe unbefangene Würdigung zu erfahren, und alf 
Quellen doch wenigſtenſ eben fo viel zu gelten, alf die Zomeriſchen Gedichte oder 
Herodotſ Erzählungen. Eſ ſoll damit nicht geſagt ſein, daſſ der rein geſchichtliche 
Forſcher und der Theolog nicht in Einer Perſon vereiniget ſein könne. In dieſem 
muſſ doch zuletzt allef zufammentreffen. Aber vorerſt wird ef ſchwerhalten, obwohl 
man anfängt, allgemein einzuſehen, daſſ Dogmen mit Gewalt hinein und ſie mit 
Gewalt herauf erklären, in der wahren Schätzung keinen Unterſchied macht, nur 
daſſ daſ Letzte, wie alleſ blof negative Verfahren, viel eher zur Unduldſamkeit und 
zur Seichtigkeit führt, alf daf erfte, welcheſ wenigſtenſ ein poſitiv verbindendeſ, 
Zuſammenhang ſuchendeſ Beſtreben iſt. Der Name Kabir, oder eigentlich Chabir 
ift ein altteſtamentlicheſ Wort, daf zugleich unteilbare Verbindung und magiſche 
Vertettung auſdrückt. Daſ bekannte 37 IM Deut. 18, 2. heißt, wörtlich und 
barbariſch überfetzt, nectenſ nexum, conſocianſ conſociationem, aber der Sinn ift, 
magicam exercenſ artem, incantator daher auch D’IAM ſchlechtweg incantationef, 
Eſ. 47, 9. J2. Dieſe mit dem, Wort 737 27 verbundene Bedeutung läſſt 
ſich nicht denken ohne eine Vorſtellung, ähnlich oder gleich der, die dem Syſtem 
der Kabiren zu Grunde liegt. Bei den vielen Bemühungen, die Bedeutung def 
Kabiren⸗Namenſ d zu enträtſeln, muſſte wohl auch einer oder der andere auf jene 
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febeinlichere, fo erhebt fie zur Gewiſſheit eine unerwartet aber umſo 


Wurzel fallen. Der Erſte, ſoviel ich weiß, Anton. Aftoriuf in Diff. de Diif Ca⸗ 
birif, Venet. I703. infert. Poleni Suppl. etc. T. 2. p. 873. ff. Er begnügt fich 
aber $. II. mit der Bedeutung von Zauberern, die 8a heißen, quia fe jungunt 
daemonibuf, und beweiſt dann mit Anwendung der Anm. 3. erwähnten Stellen, 
doch nicht ohne manche Verworrenheit, die Kabiren ſeien (weder die Penateſ Dü, 
noch Dämonen, noch Naturgottheiten im Varroniſchen Sinn, ſondern) bloße 
menſchliche Zauberer geweſen, welche den Menſchen zuerft den Götter⸗ und Dämo⸗ 
nendienſt, die Mittel ſie zu gewinnen und zu zwingen gelehrt haben, darauf aber 
felbft für Götter gehalten worden fein. Dem Adr. KReland, Diff. de Diiſ Cab. in 
ej. Diſſertt. miſc. I. pag. JOJ. ſſ., war bei Durchleſung der Schrift von Aſtori 
eingefallen, daſſ man Cabiri nach jenem hebräiſchen Wort, wohl auch durch juncti, 
ſocii, überſetzen könne, wobei ſich ihm gleich die Dioſkuren, ld ont, Gemini, 
ſocialia ſidera glücklich anboten. Aber bald ſtörte dieſ Glück, daſſ außer den Dioſ⸗ 
kuren auch Cereſ, Proſerpine, Pluto, Mercur Kabiren find ef wird ein Verſuch 
gemacht, auch in dieſen etwaf zu finden, wodurch fie focii find, ef findet ſich, daſſ 
fie alle deoi ydövıoı find und mit den Toten beſchäftiget, aber auch Zeuf und nach 
Dionyſ. Hal. Arch. J. 3. auch Apollo ſind Kabiren, hier hört alſo die Erklärung 
auf, von der zugeſtanden wird, ſie tauge nur, wenn man ſich mit einem für 
die Dioſkuren und jene Deof inferof zugleich paſſenden Etymon begnügen wolle, 
für alle aber paſſe Ogg, denn daf drücke Deof potef auf. Sehr natürlich wäre 
die Erwartung, Spuren def Kabiren⸗Wamenſ auch in andern morgenländiſchen 
Sprachen zu finden. Zunächſt bietet ſich an, waf Buxt. Lex. chald. talm. p. 704. 
erwähnt. In Talmud faepe vocantur Sacerdoteſ Perſarum dg, vel Perſae in 
genere ita vocantur, ut in Jevammoth fol. 63, 2. Ad Pf. IA. „ dicit ftultuf in 
corde ſuo : R. Jochanan dixit dan dy. ti ſunt Chaverim. Gloſſ. dnn, 
i. e. Perfae impii, qui non agnoſcunt gloriam Iſraẽlitarum. — — Dixit R. 
Immi ad K. Levi: Gſtende mihi Perſaſ dixit, ſimileſ ſunt exercitibuſ (s;) 
domus Iſraẽliſ, oſtende mihi 7927, dixit, Similef ſunt Angelif vaſtatoribuſ etc. 
Baal Arach feribit: Perfae vocabant Sacrificuloſ. Sacerdoteſ di et fuerunt 
iſti O0 peſſimi, graviterque affligenteſ Iſraélem.“ Eben dahin gehört, waf 
Hyde H. r. v. P. p. 365. anführt, Origeneſ contra Celſum meminit Ilepo&v 
N Kaßelpwv. Wie man nun in jenen Chabherin, welche die Perſer ſelbſt und ih⸗ 
re Prieſter ſein ſollen, nicht umhinkann, die jetzt noch ſo genannten Ghebern zu 
erkennen, fo muſſ auch wohl dieſer Name zuletzt mit dem Kabiren⸗Wamen einer 
und derſelbe fein. Ganz eigen iſt die von Kreuzer 2. 287. auf Foucherſar la rel. 
def Perſeſ, Ac. def Infer. T. 29. und Anh. zum Zend⸗Aveſta J. 217. angeführte 
Meinung: Kabiren feien nicht alf Gabirim, ſtarke Männer Menſchen oder Götter, 
die mit Schmieden und Bearbeiten der Metalle ſich abgeben. Nach der Parſiſchen 
Feuer⸗Religion waren die Schmiede unrein, weil fie daf Feuer entweihten. Daher 
der verächtliche Begriff, der mit dem Wort Ghebr verbunden war und biſ auf den 
heutigen Tag im ganzen Morgenlande fortdauert. Alſo Ghebern find eigentlich 
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Schmiede, die daf Feuer verunreinigen, und mit dieſem Namen werden eben die 
belegt, welche der alten Parſenlehre treu daſ Feuer heilighalten und anbeten, und 
die ihnen dieſen verächtlichen Namen beilegen, ſind die mohammedaniſchen Perſer, 
die alſo wohl daf Feuer für heilig achten! Oder werden die Anbeter def reinen 
Seuerf, bloſ um fie zu ärgern, Schmiede genannt, welche aufgefuchte Bofbeit! 
Erträglicher drückt ſich Zyde aus Alterum a Mahommedaniſ (et ante eoſ ab aliif) 
hinc populi (veterum Perſarum reliquüſ) impingitur Epitheton Ghebr S. Gue⸗ 
br, i. e. in genere Infideleſ, in ſpecie Ignicolde. Er ſcheint doch anzunehmen, daſſ 
die altgläubigen Parſen nicht von den Muhammedanern erſt den Namen erhalten. 
Doch weil er heutzutag eine nachteilige Bedeutung hat, glaubt er den Namen 
von jeher verächtlich gebraucht. Da aber daf Wort / nach muhammedaniſch⸗ 
perſiſchen Wörterbüchern nichtſ anderf alf eben ignicola bedeutet, fo kann ef wohl 
im Munde der Muhammedaner verächtlich, den Parfif ſelbſt nur ehrenwert fein. 
Unſtreitig iſt eſ ihr uralter Name, der in der perſiſchen Sprache fo wenig alf &* ein 
Etymon hat, alfo auf einen auſwärtigen Urſprung hindeutet, der nirgendſ alf in 
zu finden ift. Eine Religion def Feuerſ und der Feuer⸗-Magie ift auch der Ka⸗ 
birifmuf, der jedoch in Perſien verſchiedne Umwandelungen erlitt, bif er durch die 
letzte von Zoroaſter unternommene ſich in daf Licht- und Feuer⸗Geſetz Ormuſd'ſ 
verlor. Der ſonſt unter den Türken auch für Juden und Chriſten gebräuchliche 
Name Baur bat mit dem der Ghebern nichtf gemein, er iſt verdorben auf Kafur, 
Plural. von Do infideliſ, ſ. Langlef zu Chardin Voy. en P. 8. p. 356. not. 
Unter den Sandſchriften def Muſei Borgiani befindet ſich die Uberſetzung einef 
indiſchen Buchſ, Mulpanci genannt, welchef der Uberſetzer P. Marco a Tumba 
durch libro della radice o libro del fondamento erklärt in dieſem ſoll der beſondre 
Lehrbegriff der cabiriſtiſchen Sekte Indienſ enthalten ſein. S. P. Paulini a St. 
Barth. Muf. Borg. Vel. Cod. Mff. p. J58. Eine deutſche Überfetzung def er- 
ſten Geſangſ, vom Serrn Biſchof Münter mitgeteilt, findet ſich im 3. Band der 
Fundgruben def Örientf. Ef ift aber nicht viel mehr darauf abzunehmen, alf waf 
ſchon Georgii, Alpb. Tibet. p. 98., ſagt, „Brahmaneſ Cabiritarum Verbo vim 
creandi tribuunt“ und P. Marco bei Paul p. 6J. Li Cabiriſti non eredono altro 
Dio, che la virtü generativa, che dicono eſſere in ogni coſa del mondo. Von Lehr⸗ 
ſätzen, die eine beſondere Verwandtſchaft mit dem Kabirenſyſtem beurkundeten, 
keine Spur! Da nun auch vom P. Paulino p. 59. der indiſche Name durch Cab 
vel Capi auſgedrückt wird fo kann nur ein indiſcher Gelehrter wiſſen, inwiefern 
darauf Cabiriten oder eine Cabiriſtiſche Secte Indienſ gemacht werden kann. Daß 
ſanſkredamiſche Cavi oder Cabi bedeutet nach P. Paul. fo viel alſ homo doctuf, 
poẽta, und dann ferner, theologuſ, ſapienſ. Damit würde die Talmudiſche Bedeu⸗ 
tung von NAT übereinftimmen, Buxt. p. 703. 704. „Doctoribuf Sebrorum 
priſciſ dicebatur 92 Magiſter ſ. Rabbi recenf creatuf — ſed generaliter etiam 
idem quod ee DIN, Doctor f. ſapienſ. Zinc in libro Coſri ſapienſ ille, qui 
Regi Perſarum interroganti reſpondet, vocatur II auch daf arab. T ſcivit, 
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beſtätigender hinzutretende Ahnlichkeit. Ein Bötter-Rat, alſo ein 
zuſammengehörigeſ Ganzeſ von Göttern, findet ſich bei den alten 
Etruſkern, unbekannt waren die einzelnen Namen, aber ſie alle 
zuſammen hießen Conſenteſ und Compliceſ, welchef nur Erklärung, 
ja wörtliche Überfetsung def Kabiren⸗Namenſ ift, wofern ihm die 
von unf angenommene Bedeutung zugefchrieben wird. Eſ waren ih⸗ 
rer ſechſ männliche und fechf weibliche Weſen, außer dieſen aber, dem 
ſie gemeinſchaftlich untergeordnet waren, Jupiter. Denkt man an 
die Geſchlechtſ⸗Doppelheit aller alten Gottheiten, nicht eben daſſ in 
einerlei Weſen widernatürlich beide Geſchlechter vereiniget waren, 


cognovit, wovon , feienf gnaruſ, ſelbſt in der Bedeutung von omniſciuſ, qui 
et praeterita et futura novit, der alle Dinge im Zuſammenhang kennt, Beiwort 
von Gott. Indiſch Gelehrte mögen Aufſchluſſ geben, inwiefern daf indiſche Cabi 
oder Cavꝛ wirklich einen Bezug zu dieſem Worte hat. 

Ig Zierauf erhellt wenigſtenſ, wie ungewiſſ ef ift, daſſ dieſe fenatoref Deorum, 
wie fie bei Mart Cap. de nupt. Phil. 50. J. p. Jo. genannt werden, die zwölf 
Götter der bekannten Verſe def Enniuſ (Apul. de deo Socr. p. 225.) fein. 

B Arnob. adv. Gent. 3. p. 123. Varro, qui ſunt introrſuſ atque in intimiſ pene⸗ 
tralibuf cœli, Deoſ effe cenſet, quoſ loquimur (nämlich Penateſ, denn von dieſen ift 
im ganzen Zuſammenhang die Rede), nec eorum numerum nec nomina ſciri. Hoſ 
Conſenteſ et Compliceſ Etruſci ajunt et nominant, quod und oriantur et occidant 
una ſex mareſ et totidem feminaf, nominibuſ ignotif et memorationiſ parciffimae: 
ſed eof ſummi Joviſ conſiliarioſ et principeſ exiſtimari. Die Bedeutung von com⸗ 
plicef iſt klar, wie die von confentef, man mag nun dieſ auf conſentiri beziehen 
oder von conſum ableiten, wie praefentif von praefum. Die Leſart memorationif 
pareiffimae hat eine Handſchrift für ſich. S. Coll. Var. lectt. fubj. ed. cit. Daf 
auf der römiſchen Auſg. und der ihr zu Grunde gelegten Zöf. aufgenommene miſe⸗ 
rationiſ ift hier ſinnloſ. Sonſt findet ſich daf Wort Conſenteſ nur in Inſchriften, 
3. B. Jovi O. M. ceteriſque Diſ confentibuf, auch Mercurio Conſenti bei Maffei 
p. 238. Im Werk de re ruft. I. J. unterſcheidet Varro, „Deoſ confentef urbanof, 
quorum imagineſ (Rome) ad forum auratꝰ ftant“ von den confentibuf rufticif, 
deren aber fünf männliche, ſieben weibliche ſind offenbar jedoch nur Nachbildungen 
jener urſprünglichen. Daſſ die Dii Conſenteſ nicht mit den ſelectiſ einerlei waren, 
erhellt auf Aug. de civ. D. J. 23. Guiſ enim ferat, quod neque inter Deof confen- 
tef, quof dicunt in conſilium Joviſ adhiberi, nec inter Deof, quof Selectof vocant 
Felicitaſ conſtituta fit. Auch für den Begriff: Senatoreſ, conſiliarü fit. DIA 
der eigentliche Auſdruck. Auf hebräiſch⸗ſamaritaniſchen Münzen heißen die Glieder 
def dem Sohenprieſter beigegebenen hohen Aatf (def Synedrü) feine N. S. 
u. a. Tychſen in Commentt. Gott. II. 5. 
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ſondern daſſ jede Perſönlichkeit oder fo zu ſagen jede Stufe in der 
Götterfolge durch eine männliche und weibliche Gottheit zugleich 
bezeichnet war,! fo entdeckt ſich auch hier wieder jene kabiriſche, 
fi in Jupiter alf Einheit auflöſende Siebenzahl. “ Verſchiedene 
Götter, find fie doch zuſammen wie Einer.“ Dorthin, nach dem 
Tuſeerland hatten, wie geſchichtlich bekannt iſt, Pelaſgiſche Pflanzer 
ihre Götter gebracht, an Laviniumſ Küſte ſchiffte Aeneaſ die trojani⸗ 
ſchen Penaten auſ. Und von eben dieſen tuſkiſchen Göttern verſichert 
Varro, Compliceſ ſei'n ſie genannt worden, weil ſie nur miteinander 
leben und miteinander ſterben können. Unmöglich wäre, zu dieſem 
Auſdruck etwaſ hinzuzuſetzen oder den wahren Gedanken jener verei- 
nigten Götter trefflicher zu bezeichnen. Und fo wird hin wiederum die 
erforſchte Bedeutung deſ Namenſ urkundlich für den inneren Sinn 
def Kabirenſyſtemſ, ein Zeugnif unſerer zuerſt auf der Folge dieſer 
Götter entwickelten Erklärung. Darſtellung def unauflöflichen, in 
einer Folge von Steigerungen vom Tiefſten inf Söchſte fortſchreiten⸗ 
den Lebenſ, Darſtellung der allgemeinen Magie und der im ganzen 
Weltall immer daurenden Theurgie, durch welche daſ Unſichtbare ja 
Übervoirkliche unabläſſig zur Offenbarung und Wirklichkeit gebracht 
wird, daſ war ihrem tiefſten Sinn nach die heilig geachtete Lehre der 
Kabiren. In dieſen Auſdrücken freilich wurde ſie dort, in Samoth⸗ 
raki, ſchwerlich vorgetragen ohnehin hatte die Einweihung in die 
Geheimniſſe mehr die Abſicht, ſich für Leben und Tod den höheren 
Göttern zu verbinden, alſ Aufſchluſſ über daſ Weltall zu erhalten. 
Alf theurgiſche Mittel diefer Verbindung wurden die unteren Götter 
betrachtet und alf ſolche auch verehrt. Nicht abwärtf, in die ſichtbare 
Welt herein, aufwärtſ erſtreckte ſich dieſer Zauber. Der Eingeweihte 
wurde durch die empfangenen Weihen ſelbſt ein Glied jener magi⸗ 


Noe pgl. oben Anm. 3I. 

HT Ziebei muſſ nämlich Jupiter in doppelter Beziehung gedacht werden, einmal, 
fofern er ſelbſt einer der ſieben, dann ſofern Zeuf, wie die Orphiker ſagen, der 
Anfang, Zeuſ daf Mittel und Zeuſ daf Ende ift. 

Is Alſo im Grunde, wenn man die gehörige Unterſcheidung hinzudenkt, wie 
Elohim in der Mehrzahl mit dem Zeitwort in der Einzahl verbunden wird. 
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ſchen Kette, er felber ein Kabir, aufgenommen in den unzerreiß baren 
Zuſammenhang und wie die alte Geſchichte ſich auſdrückt dem Seer 
der oberen Götter zugefellt.”” In dem Sinn mochten die Rabiren 
oder ihre Diener wohl Erfinder von Jaubergeſängen heißen, wie 
Sokrateſ ſagt, daf Kind in unſ müſſe immerfort beſchworen und 
wie mit Zaubergefängen geheilt werden, bif ef von der Todeffurcht 
frei fei.?® Von der einen Seite ganz auf die Geſinnung und daß 
Leben ſich hinrichtend mochte die eigentliche Lehre von den ande- 
ren ganz verſinnlichet werden, wahrſcheinlich indem man den Chor 
der Götter durch den Reigen der Geſtirne darſtellte. ! Und welch 
herrlichereſ Sinnbild deſ Grundgedankenſ ließ ſich erfinden, alſ die 
unauflöflich verbundene Bewegung dieſer Simmelſlichter, in deren 
Chor kein Glied fehlen kann ohne Juſammenſturz deſ Ganzen, von 
denen auff eigentlichſte zu ſagen iſt, daſſ ſie nur zuſammen geboren 
werden und nur zugleich mit einander ſterben können! Vieleſ (doch 


NH orpatınic els SH Aayav Veov nyeuoviia, bei Münter S. 8. Darum 
hießen die ſamothrakiſchen Geheimniſſe vorzugfweife KöpnxTa, die unzerreiß baren. 
Orph. Argon. 464. 465. 

Laderv Dauodprirnv 

"Evda xl Ööpxıa Ppixti dev, Appnnta Bpotolaıv, 

wo Bruuck ad Apoll. J. 917. und nach ihm Sermann erftenf ſehr unnötig 
öpxıa in daf gewöhnliche 60, zweitenf SPC in Appnta verwandelt und 
ſo grade die eigentümliche Farbe in dieſen Stellen verwiſcht haben. Schon daſſ ſie 
ungewöhnlicher, alſo die ſchwerere Leſart iſt, ſollte die hergebrachte ſchützen welcher 
Abſchreiber wäre wohl unwiſſend genug, daſſ ihm nicht für Öpxıa, Öpyıa, für 
GOT, Appnra einfiele, welcher gelehrt genug, um ſich daf Gegenteil einfallen 
zu laſſen; Op ſubint. iepü heißen die kabiriſchen Weihen ihrer Eigentümlichkeit 
wegen fie waren Aufnahme in den Bund der Götter (man denke nur immer an den 
alt- und neuteſtamentlichen Begriff diefef Wortſ, Berith hieß ihr ältefter Sitz in 
Phönikiern). Auf einen Bund deuteten auch die Binden (Tuviar), daſ Abzeichen 
def Eingeweihten, Schol. Ap. I. c. Wie hier, iſt auch Ap. I. 917. GHD daf 
eigentümliche Wort. 

Noplat. in Pherd. p. 77. 77. Bip. 

In zwei Schaaren find aber geſondert die Seelen der Toten, 

Eine die unſtet irret umher auf der Erde, die Andre, 

Welche den Reigen beginnt mit den leuchtenden Zimmelſgeſtirnen, 

Dieſem Seere bin ich geſellt, denn der Gott war mein Führer. 
Samothr. Inſchr. nach Münter. 
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wiſſen wir ef nicht) mochte im Lauf der Zeiten verhüllt, Manches 
(ein Schickſal vieler höheren und beſſeren Lehren) getrübt und der 
Bedeutung beraubt werden. Aber welche Verhüllungen ſie gelitten, 
welche Richtungen genommen haben mag, unzerſtörlich blieb der 
Grundgedanke, unverkennbar daſ Ganze der urſprünglichen Lehre, 
ein auſ ferner Urzeit geretteter Glaube, der reinſte und der Wahr⸗ 
heit ähnlichſte def ganzen Heidentumſ. Nicht ganz unwürdig aber 
ſchien der Feier diefef Tageſ der Verſuch, einen Glauben hoher Ver⸗ 
gangenheit zu enträtſeln. Denn Erforſchung def Vergangenen erfüllt 
deu größten Teil aller wiſſenſchaftlichen Arbeit. Ob eſ die älteſten 
Züge, Kriegſtaten und Verfaſſungen der Völker find, die erforſcht 
werden, ob daſ Bild untergegangner Schöpfungen der reichen Na⸗ 
tur auf faſt unkenntlichen Abdrücken wiederhergeſtellt wird, ob die 
Spuren def Wegſ aufgeſucht werden, dem die Erde in ihrer Ent⸗ 
wickelung gefolgt iſt immer gehen dieſe Nachforſchungen auf Zeiten 
der Vergangenheit. Von allem Forſchungſwürdigen bleibt aber daf 
Würdigſte, waf einft Menſchen innerlich vereint, worin Tauſende 
und zum Teil die Beſten ihrer Zeit die höchſte Weihe def Lebenf 
erkannt. In den ſpäteren Zeiten römiſcher Kaiſerherrſchaft wurde 
der einſt heilige Name der Kabiren durch Schmeichelei entweiht auf 
Münzen erſcheinen nicht bloß die Bruſtbilder deſ frommen Antoni⸗ 
nuf oder def Marcuſ Aureliuf, auch der Kopf einef Domitian mit 
der Umſchrift kabiriſcher Gottheiten. ?? Unſ wäre die ſchönſte An⸗ 
wendung def Namenſ in dem Augenblick verftattet, da er zugleich 
an jenef kabiriſche Bündniſ erinnert, durch welchef erft die Macht ge⸗ 
brochen, endlich die letzten Zuckungen erſtickt worden eineſ wahrhaft 
typhoniſchen Reichſ, daſ nur zu enden gedroht in allgemeiner Entſitt⸗ 
lichung. Aber jeden fremderen Auſdruck, jede künſtlichere Wendung 
ſtößt daf einfache Gefühl von ſich, in dem wir unf def allgeliebten 
Rönigef freuen und in welchef wie in die heißen Gelübde für Sein 
lang dauerndeſ Wohl wir mit Seinem ganzen Volk einſtimmen. 


D ckhel Doctr. Num. Det. 3. p. 375. ff. 
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2 Anmerkungen. 


Jeder, der nicht Fremdling iſt in Forſchungen diefer Art, wird, 
auch unverſichert, von ſelbſt glauben, leichter und angenehmer hätte 
der Verfaſſer den Stoff der folgenden Anmerkungen in den Text 
ſelbſt verarbeitet, alf nun von ihm aufgefchieden. Aber etymologiſche 
Forſchungen, und ſolche, bei denen ef auf Vergleichung von Stel- 
len und Worten alter Schriftſteller ankommt, eignen ſich nicht für 
einen öffentlichen Vortrag, zumal vor gemiſchten Zuhörern. Den 
auſ der Sonderung entſtandenen Nachteilen muſſte alſo der Verfaſ— 
fer ſich unterwerfen. Zuerft dem, daſſ manche Behauptung gradezu 
aufgeſtellt worden, die allmählich eingeleitet und auf den einzelnen 
hieher verwieſenen Unterſuchungen Schritt für Schritt entwickelt 
leichter Eingang finden konnte. Sodann daſſ die Anmerkungen den 
Text überſchwellen, ja mitunter wohl ſich ganz unabhängig von ihm 
zu machen ſcheinen. In Bezug auf ſolche Fälle bemerke ich daher, 
daſſ manchef angeführt werden muſſte, daſſ nicht der einzelnen Er⸗ 
klärung, ſondern dem ganzen Syſtem von Erklärung zur Stütze 
dient, daſſ hier zuerft angewendet worden. Einigeſ muſſte infofern 
über den Text hinauſ zu gehen ſcheinen, daf doch wirklich nötig iſt, 
ihn zu begründen. Wer daher über daf Ganze der Anſicht urteilen 
will, wird umſo weniger umhinkönnen, den Anmerkungen ein eig⸗ 
neſ Studium zu widmen. Wenn auf die ſprachlichen Erörterungen 
faſt zu ängſtlicher Fleiß verwendet ſcheinen ſollte, ſo iſt dem Verf. 
angenehmer, deſhalb getadelt alf wegen def Gegenteilſ gelobt zu wer⸗ 
den denn ſolche Unterſuchungen, wenn nicht mit Strenge und oft 
peinlicher Sorgfalt getrieben, ſind gar Nichtſ. 
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3 Nachſchrift. 


Die voranſtehende Abhandlung gehört ihrer urſprünglichen Be⸗ 
ſtimmung nach zu einer Reihe von Werken, die ſich auf die Weltal⸗ 
ter alſ gemeinſchaftlichen Mittelpunkt beziehen. Daſſ ſie durch eine 
äußere Veranlaſſung früher erſcheint, konnte jene Beſtimmung nicht 
ändern, und alſ Beilage jeneſ Werkſ wird ſie darum in dem weiteren 
Umkreiſ erfcheinen, in den fie ſich durch den Buchhandel verbrei⸗ 
tet. Dieſer Juſatz hebt ihre Selbſtſtändigkeit nicht auf, da man ihr 
hoffentlich zugeftehen wird, auch ganz für ſich und ohne alle Be⸗ 
ziehung exiſtieren zu können. Nicht an ſich, nur der Intention deſ 
verfaſſerſ nach Beilage einef andern Werkf, iſt fie zugleich Anfang 
und Übergang zu mebreren andern, deren Abficht ift, daf eigentli- 
che Urfpftem der Menſchheit, nach wiſſenſchaftlicher Entwickelung, 
wo möglich auf geſchichtlichem Weg, auf langer Verdunkelung an’f 
Licht zu bringen. Denn untrennlich von Geſchichte iſt die diſ zu ei- 
nem gewiſſen Punkt gelangte Wiſſenſchaft und faſt notwendig der 
Übergang der einen in die andre. Nicht zufällig geht der allgemeine⸗ 
ren Unterſuchung die beſondere def ſamothrakiſchen Syſtemſ voran 
ef war Abſicht, dieſeſ zum Grunde zu legen denn wie gemacht zum 
Schlüſſel aller übrigen iſt durch hoheſ Alter wie durch Klarheit und 
Einfachheit ihrer Umriſſe die Kabirenlehre. So viel alſo über den 
weiteren Juſammenhang dieſer Abhandlung, die übrigenſ ganz für 
ſich genommen werden muff, und auch ganz für ſich, nach ihrem 
beſonderen Inhalt, geprüft ſein. 
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